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Bierreljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.

Halliſche
für Stadt

S

genommen: Jn LeipzigO u 1 C Buchhandlung von H. Kirchner,
O Unuiverſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jnſerate für den Courier werden an
in der

Jn Magdeburg in der Creutz-
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
F und Land.

Jn der Ervedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

284. Halle, Sonntag den Z. December
re 7

Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 4. December d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.
1) Bau-Etat pro 1849.
2) Einrichtung des Franckensplatzes und Ebenung des Mä-

necke'ſchen Zwingers.

Deutſchland.
Potsdam d. 1. Decbr. Jhre Königliche Hoheiten die

Prinzeſſin Johann von Sachſen nebſt Hochſtderen Toch-
ter, der Prinzeſſin Eliſabeth, ſind nach Dresden zuruck-
ereiſt. Se. Königliche Hoheit der Prinz Carl von Baiern

iſt, von Muünchen kommend, hier eingetroffen und im Konigl.
Schloſſe abgeſtiegen.

Berlin, d. 2. Dec. Der Großherzogl. heſſiſche General
Major von Schaeffer-Bernſtein iſt von Bromberg hier
angekommen.

en

Bekanntmachung.Die Schuldverſchreibungen uber die in Folge der Allerhoöchſten
KabinetsrOrdre vom 25. April und der Bekanntmachung des Königl.

27. April d. J. eingegangenen freiwilligen
e träge zur Beſtreitung der Staatsbeduürfniſſe (freiwillige Staats

Anleihe) ſind nunmehr zum größten Theil ausgefertigt und werden
von der Kontrole der Staats- Papiere in dem Ge
ſchäftslokale derſelben, Taubenſtraße Nr. 30, vom
4. Dezember d. J. ab, in den Vormittagsſtunden von
9 bis 1 Uhr

an diejenigen Jntereſſenten ausgereicht werden, welche derartige Ein-
zahlungen

entweder an die Staats Schulden-Tilgungs-Kaſſe,
oder an die Haupt-Seehandlungs-Kaſſe, oder an das
Haupt-MuunzeComtoir hierſelbſt unmittelbar

geleiſtet haben.
Die Ausreichung der SchuldDokumente über die an Provinzial,

Kreis und Orts-Kaſſen gezahlten derartigen Beiträge erfolgt durch
die Regierungs Haupt Kaſſen zu welchem Ende die Königlichen Re
gierungen in kurzem das Nöthige veran aſſen werden.

Mit den auszugebenden Schuldverſchreibungen, welche in Appo'nts

2) Diejenigen aber, welche erſt in den Monaten Oktober oder
November d. J. Einzahlungen gemacht haben, Zins-Coupons
über die Zinſen vom 1. November oder beziehungsweiſe 1. Dezem
ber 1848 bis zum 30. Septemb. r 1852.

Gleichzeitig werden
3) in Beziehung auf die vor dem 1. September d J. geleiſteten Ein

i die bis zum 30. September c. abgelaufenen Zinſen baar
gezahlt.

Es werden nun die Jnhaber von Empfangsbeſcheinigungen, welche
die Staats Schulden Tilgungs-Kaſſe oder die Haupt Seehandlungs-
Kaſſe über derartige freiwillige Beiträage, mögen ſolche in bagarem

Gelde oder in verarbeitetem Gold oder Silber beſtehen, ausgeſtellt hat,
hierdurch aufgefordert, dieſe Beſcheinigungen, mit einem von ihnen un
terſchriebenen Verzeichniſſe derſelben, wozu die Kontrole der Staats
papiere Formulare verabreicht,

vom A4ten Dezember d. J.
den von 9 bis 1 Uhr,

bei der gedachten Kontrole der StaatsPapiere einzureichen. Dagegen
werden ihnen, wo möglich Zug um Zug, die ihnen zuſtehenden Schuld-
verſchreibungen, nebſt den vorſtehend unter 1 und 2 bezeichneten Zins
coupons, g gen Quittung ausgehändigt und die ihnen nach der Beſtim
mung unter 3 zukom nenden Zinſen baar gezahlt werden.

Uebrigens bemerken wir, daß Betrage, welche uüber die runde
Summe von 10 Rth er. überſchießen, nichz beſonders verbrieft und ver-
zinſt werden können, den Einzahlern vielmehr überlaſſen bleibt, ſorche
entw. der durch Nachzahlungen bis zu der ve zinslichen Summe von 10
Rthlr. zu argänz en oder auf Rückzahlung derſelben anzutragen. Jm

ab, in den Vormittagsſtun

Berlin den 30. November 1848.
Haupt Verwaltung der Staats Schulden.

Natan. Köhler. Knoblauch.

durch militairiſche Einſchreitung getrennt worden.
wurden in Beſchlag genommen und in zwei Droſchken auf das
Polizei Präſidium gefuhrt.

Am 39. Novbr. Vormittags iſt wiederum eine Fraktion der
Deputirten, welche unter den Linden 62. Zuſammenkunft hielt,

Die Papiere

uhrt. Ein ſtarkes Commando Soldaten
begieitete die im Schritt fahrenden Droſchken. (V. 3.)

Der Preuß. Staats Anzeiger enthält folgende
Berichtigung.

Die hieſige Voſſiſche““, ſo wie die „„Haude And Spenerſche Zei

5 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Rthlr. ausgeſtellt ſind und auf 270, haben über den Empfang einer Deputation der hieſigen Stadt
eden Jnhaber lauten, empfangen

1) diejenigen Jntereſſenten, welche vor dem 1. Oktober d. J.
Einzahlungen geleiſtet haben Zins-Couxons über die Zinſen vom
1. Oktober 1848 bis zum 30. September 1852.

verordneten Verſammlung bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von
Preuß n kerichtet.

Dr. Gneiſt Hülfsarbeiter bei dem Königl. Geheimen Ober Tribunal.

letzteren Falle muß jedoch der Antrag ſchriftlich an uns gerichtet werden

tung“, erſtere in ihrem Blatte Nr. 269, letztere in ihrem Blatte Nr.

Zu dieſer Deputation gehörte auch der Stadtverordnete, Profeſſor
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Der Gegenſtand der Unterredung war die mittelſt Königl. Bot-
ſchaft erfolgte Verlegung der Natioral Verſammlung nach Branden
burg und der dagegen erhobene Widerſpruch.

Die Breslauer Zeitung““ Nr. 271 vom 18. d. M. hat dieſe Un-
terredung noch ausführlicher vorgetragen. Sie legt dem Herrn Pro
feſſor folgende Worte in den Mund: Als Mitglied des Geh. Ober
Tribunals ſpreche er hierdurch, nach Rückſprache mit mehreren
ſeiner Kollegen, es unumwunden aus, daß die Rational-Verſamm-
lung in ihrem vollen Rechte ſei 2c.

Ohne auf den rechtlichen Werth oder Unwerth dieſer individuellen
Anſicht des Herrn Profeſſors einzugehen, bin ich es der Stellung des
Geh. Ober-Tribunals ſchuldig, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen

1) daß Herr Profeſſor Dr. Gneiſt nicht wirkliches Mitglied des Geh.
Ober Tribunals iſt

2) daß die Mitglieder des Geh. OberTribunals, welche möglicher-
weiſe in den Fall kommen können, über die Rechtmäßigkeit oder
Unrechtmäßigkeit des Widerſpruches einzelner Mitglieder der Na
tional- Verſammlung und deſſen Folgen, im Wege des Civit oder
Kriminal Prozeſſes zu erkennen, Anſtand nehmen nmüſſen, ſich
hierüber vorweg gutachtlich zu äußern, um ſich die Unparteilich-
keit und Freiheit ihres Urtheils zu bewahren, die jeder Recht-
ſuchende von ſeinem Richter zu fordern hat; und

3) daß die von der Breslauer Zeitung dem Herrn Profeſſor in
den Mund gelegten Worte unrichtig ſind.

Jn ſeiner mir unaufgefordert eingereichten ſchriftlichen Erklärung
ſagt derſelbe wörtlich: Jch bemerkte, daß ich nicht blos theoretiſcher,
ſondern auch praktiſcher Juriſt ſei, daß ich noch jetzt Hülfsarbeiter bei
dem Geh. Ober Tribunal und als Juriſt meiner Ueberzeugung überall
treu zu bleiben gewohnt ſei.“

Dieſe Erklärung enthält keine Berufung auf die Eigenſchaft eines
Mitgliedes des Geh. Ober Tribunals und auf eine vorgängige Rück-
ſprache mit mehreren Mitgliedern deſſelben.

Berlin, am 1. December 1848.
Mühler,

Chef- Präſident des Geh. OberTribunals.
Brandenburg, d. 30. Nov. fruüh. Man bemerkt in

dem außeren Leben der Stadt ſehr wenig davon, daß ſeit ei-
nigen Tagen der Mittelpunkt unſrer politiſchen Entwickelung
hierher verlegt iſt die Straßen ſind ſtill und nirgends tritt etwas
Außerordentliches hervor. Der täglich von Berlin anlangende
Extrazug führt ſtets faſt ſämmtliche Fremde, die er des Morgens
hergefuührt, Nachmittags wieder zurück. Es haben außerſt
wenig Gaſte hier einen bleibenderen Aufenthalt genommen, mit
Ausnahme der Deputirten ſelbſt und dieſe halten ſich in weni-
gen Gaſthoöfen ziemlich abgeſchloſſen. Auch ſie ſind übrigens im
Allgemeinen wenig unterrichtet über die nächſte politiſche Zukunft
eine ſelbſtſtandige Thaätigkeit iſt noch nicht begonnen und alle
Blicke ſind noch nach Berlin gerichtet, von wo man fortwah-
rend die noch erforderliche Ergänzung erwartet. Das Miniſte-
rium iſt uüber ſeine nachſten Abſichten ſehr ſchweigſam, und
ſcheint ſelbſt diejenigen Abgeordneten, welche als Beamte allen
früheren Regierungen ſehr nahe ſtanden, nicht in ſein engeres
Vertrauen zu ziehen. So iſt nur für Vermuthungen ein wei-
tes Feld gegeben. Noch kennt niemand genau den Jnhalt der
Königlichen Botſchaft, welche Graf Brandenburg am Montag
ankündigte, ſobald die Verſammlung beſchlußfaähig ſein werde.
Nur ſo viel ſcheint ſicher, daß ſie ſich auf die oft in Ausſicht
geſtellte Beſchleunigung des Verfaſſungswerkes beziehen werde.
Wird ſie nun einen neuen Entwurf vorlegen, und das Verlan-
gen ſtellen, daß derſelbe en bloc angenommen werde? Dies iſt
nicht wahrſcheinlich. Selbſt die hieſige Verſammlung würde
auf eine ſolche Propoſition nicht eingehen, und der Gedanke
einer Octroyirung iſt wohl definitiv aufgegeben. Glaublicher
erſcheint, daß die Botſchaft die Verſammlung kategoriſch an-
weiſen werde, ſich nur mit der Verfaſſung zu beſchaftigen, und
alle übrigen vorliegenden Geſetze, mit Ausnahme derjenigen über
die bäuerlichen Verhältniſſe, entweder ganz fallen zu laſſen, oder
doch ihre Berathung bis nach vollendeter Verfaſſung auszuſetzen.

Mit dem Abendzuge traf geſtern Herr Grabow hier ein
ſeine Anweſenheit iſt jedoch durchaus ohne politiſchen Zweck.
Da er die Ueberzeugung von dem Rechte der Krone in den

letzten Conflikten nicht hat gewinnen konnen, ſo hat er ſein
Mandat niedergelegt, und auch ſein Stellvertreter iſt bereits
dieſem Beiſpiele gefolgt. (Voſſ. Ztg.)

Breslau, d. 29. Nov. Die Koönigliche Regierung hat
den Magiſtrat mittelſt Reſcripts vom 21. Nov. aufgefordert, den
in Bezug auf die Steuer Aſſervation gefaßten Beſchluß als ei-
nen ungeſetzlichen ſofort außer Kraft zu ſetzen und die regelmä-
ßige Abführung der bei der Kämmerei- Kaſſe zur Hebung kom-
menden Staatsſteuern keinen Augenblick länger zu ſiſtiren. Jm
Weigerungsfalle wurde der Mahl- und Schlachtſteuer-Zuſchlag,
ſowie daß der hieſigen Stadt-Commune außerdem uüberwieſene
Eine Drittheil der Mahlſteuer zur Deckung der von der Kaäm-
merei abzufuhrenden Staatsgelder mit Beſchlag belegt und ge-
gen die einzelnen Mitglieder des Magiſtrats, den Geſetzen ge-
maß weiter verfahren werden. Jn der Magiſtrats Sitzung am
25. Nov. war dieſe Angelegenheit zur Berathung gekommen.
Es hatten ſich zu dieſer Sitzung aber nur die 6 beſoldeten und
ein unbeſoldetes Mitglied eingefunden. Von den anweſenden
ſieben Mitgliedern hatten ſich drei, mit Rückſicht auf die Sei-
tens des Reichsparlaments ausgeſprochene Unzulaſſigkeit der
Steuerverweigerung und in Erwägung daß ein langeres Zu
rückhalten der von der Kämmerei eingehobenen Staatsgelder
wohl den Belagerungszuſtand der Stadt herbeiführen koönnte,
fur die ſofortige Beſtätigung des von der Verſammlung am 24.
Nov. gefaßten Beſchluſſes erklart, wahrend vier Mitglieder,
alſo die Majoritat, dafür geſtimmt hatten, bei der Wichtigkeit
des Gegenſtandes noch eine commiſſariſche Berathung mit der
Verſammlung eintreten zu laſſen. Ueber dieſen Antrag ſollte
ſich die Verſammlung der Stadtverordneten geſtern erklären.
Nach einer lebhaften Diskuſſion uuber das Fur und Wider be-
ſchloß die Verſammlung mit großer Majoritat, daß ſie auf den
Antrag nicht eingehe, vielmehr bei ihrem am 24. Nov. gefaßten
Beſchluſſe, die Steuern nicht zu aſſerviren, ſtehen bleibe.

(Voſſ. Ztg.)
Trier, d. 27. November. Leider haben die in Folge des

Steuerverweigerungs- Beſchluſſes durch die demokratiſche Partei
erneuerten Agitationen in Berncaſtel geſtern zu einem ernſten
Zuſammenſtoße geführt. Der kaſſirte Auskultator Coblenz, ein
„anerkannter Volksmann“, war dort beſonders thätig geweſen,
die unteren Schichten der Bevölkerung aufzuwiegeln, und war,
wie man ſagt, in Folge von Aufforderungen von Abgeordneten
in Berlin, in den von ihm berufenen Verſammlungen der Land
wehrmanner zu Wehlen und Zeltingen dazu üübergegangen, die-
ſelben zur Bewaffnung aufzufordern und ſie zum offenen Auf-
ſtande vorzubereiten. Nun ſchritt das Gericht ein. Der Unter-
ſuchungsrichter begab ſich geſtern Morgen in Begleitung eines
Staats- Prokurators und nur von einer kleinen Militair Pa-
trouille gedeckt, nach der Wohnung des Coblenz, in der Ab
ſicht, dieſelbe nach der vermutheten Korreſpondenz zu durch-
ſuchen und den Coblenz ſelbſt zu verhaften, und hier ereignete
ſich, was bisher in den Annalen der rheiniſchen und franzoſiſchen
Juſtizpflege unerhört iſt. Kaum waren der Unterſuchungsrich
ter und der Staats-Prokurator ins Haus getreten, als ſie von
einem im Hauſe aufgeſtellten bewaffneten Haufen von 25 bis
30 Perſonen angegriffen, zu Boden geworfen und mißhandelt
wurden. Zu gleicher Zeit wurde auf ein aus dem Fenſter des
Hauſes gegebenes Zeichen Sturm gelautet, es ſammelte ſich ein
großer Volkshaufe, zum Theil mit Senſen, Aexten u. dergl. be
waffnet, und die aus dem Hauſe geworfenen Beamten ſahen
ſich genothigt, vor der Uebermacht zu weichen und ſich zurück
zuziehen. Jnzwiſchen wurde zwar auch das in Bernegſtel lie-
gende Detachement alarmirt da daſſelbe jedoch durch verſchie
dene Entſendungen zu ſehr geſchwacht war, um mit Erfolg ge
gen den auch durch Zuzug von außen auf mehrere Tauſend ge-



ſchwollenen Aufrührerhaufen einſchreiten zu koönnen, ſo hielt es
der kommandirende Offizier um ſo mehr fur gerathen, ſich bis
zur Ankunft von Verſtärkung aus Berncaſtel zurückzuziehen, als
das Volk die Taktik gebrauchte, ſich hinter Weibern und Kin-
dern zu verſchanzen. Noch am geſtrigen Nachmittag ſind zwei
Kompagnieen von Morbach und Wittlich herangezogen worden,
und in der heutigen Nacht ſind ein zweiter Unterſuchungsrichter
und Staats-Prokurator, begleitet von zwei Kompagnieen des
26. Regiments und einer Abtheilung Artillerie, nach Berncaſtel
abgegangen. Es iſt aber kaum zu erwarten, daß den Gerich-
ten fernerer Widerſtand entgegen geſetzt werden wird, da es dem
Volksführer Coblenz und einem ſeiner Spießgeſellen inzwiſchen
gelungen iſt, zu entfliehen. Auch in Wittlich und Umgegend
war die Bevölkerung durch Sturmlauten zum Zuzug aufgefor-
dert worden, aber ohne jeden Erfolg. (K.

Ultenburg, d. 30. Novbr. Heute Morgen iſt mit der
offiziellen Anzeige des Todes unſerer Herzogin (am 28. Novbr.
Abends) den Staänden mitgetheilt worden: daß heute unſer
Herzog zu Gunſten ſeines Bruders, des Prinzen Georg, die
Regierung niedergelegt und Letzterer dieſelbe angenommen
hat. Mit dieſem Act hat ſich auch unſer Miniſterium wie-
der geändert. Der Geheimrath Rath Hr. v. Gabelentz, welcher
bis zur Auflöſung des weimariſchen Landtags dort Landtags-
marſchall war, iſt erſter, Graf Louis Beuſt zweiter und Hr.
Sonnenkalb dritter Miniſter. Der zeitherige dritte Miniſter,
Hr. Cruciger, geht als Legationsrath nach Frankfurt a. M.

Ein Verbrecher ſollte vorgeſtern, als es ſchon finſter
war, nach dem auf der Leuchtenburg bei Cahla befindlichen
Zuchthauſe gebracht werden und befand ſich mit dem Gerichts-
frohn auf einem Wagen. Als derſelbe durch die Stadt fuhr,
fiel es dem Jnculpaten ein, vom Wagen herab aus voller Kehle
zu ſchreien „Kommt, helft mir, ich bin Erbe, man will mich
fortſchleppen, Douai iſt auch mit hier.“ Dieſer Ruf verfehlte
ſeine Wirkung nicht; in einem Augenblicke hatte eine große
Maſſe Menſchen, welche aus den Hauſern, zum Theil bewaff-
net, herausſturzten, den Wagen umringt, die Strange durchge-
ſchnitten, dem Gerichtsdiener einige Schläge verſetzt und be-
merkten erſt zu ſpät den Jrrihum. Viele Soldaten, welche zu
dieſer Zeit auf der Straße waren, kamen von ſelbſt ohne
Commando an den Ort des Unfugs und ſtellten die Ruhe wie-

der her. (L.Bernburg, d. 30. Nov. Abermals befindet ſich unſer
ganzes Ländchen in fieberhafter Spannung. Der ſeit dem 10.
huj. hier befindliche Reichskommiſſar Ammon hat bis jetzt noch
faſt gar Nichts gethan, um dem, was man von ihm gehofft
hatte, nachzukommen. Er arbeitet täglich in ſeinem Zimmer,
läßt ſich alle Chargirte der Stadt vorſtellen, den Landtag da-
gegen beſuchte er nicht, erklärte offen, dies nicht thun zu wol
len, griff aber in mehrere Verwaltungs- Gegenſtände ein. Da-
bei hatten wir das Quedlinburger proviſoriſche Miniſterium,
das ſich jedoch nicht in den Standeſaal wagte, ſondern ein Paar
Vertreter aus dem höhern Beamtenſtande hineinſetzte, und fort-
fuhr, die Thätigkeit des Landtags zu paralyſiren. Dies hat
denn nun endlich die Zuſtande in eine neue Phaſe hineinge-
drängt. Man iſt auf die Regierungsunfaähigkeit des Herzogs
zurückgegangen. Schon deſſen Vater hatte ſie anerkannt durch
Einſetzung eines Regentſchaftsrathes, des ſogenannten Conferenz:
rathes. Derſelbe hatte nun im Verlaufe des Sommers die Un
klugheit begangen aus ſeiner Stellung herauszugehen, und ſich
zu Miniſtern, und zwar zu verantwortlichen, zu machen. Dieſe
hielten ſich natürlich nicht lange, ſondern fielen in Folge der
14jährigen ConferenzrathsSünden. Seit der Zeit nun haben
wir hier keinen Regentſchaftsrath, folglich einen durch und durch
unhaltbaren Zuſtand. Seit dies nun kürzlich klar erkannt iſt,

auch der Reichskommiſſar ſelbſt ſich dahin geäußert hat, daß der
Herzog nicht für regierungsfähig zu halten ſei, iſt eine Adreſſe
an den Reichsverweſer entworfen, in welcher um Uebertra ung
der Regentſchaft an den Herzog von Deſſau gebeten wird. Dieſe
vedeckt ſie gegenwärtig mit zahlreichen Unterſchriften im ganzen
Lande. Die Beamtenpartei reagirt naturlich aufs Entſchiedenſte
dagegen und will, da um die Regentſchaft nicht herumzukom-
men iſt, wieder einen Regentſchaftsrath oder die Herzogin als
Regentin. Jndeß iſt ihr Plan, die große Volksmaſſe fur ihre
Abſichten zu gewinnen, in einer ehegeſtern abgehaltenen Bur
gerverſammlung total mißglückt. Auch der Landtag hat ſich
mit 18 Stimmen gegen eine für die Regentſchaft des Herzogs
von Deſſau erklart, und folgende Petition an den Etrzherzog
Reichsverweſer geſtern abgeſandt:

Durchlauchtigſter Erzherzog. Unſere Zuſtände hier ſind von ſoler E er Beſchaffenheit, daß ſie nicht längern andauern dürfen, wenn der brolſwge

Haltpunkt, worauf ein Volk ſeine Zukunft ſtützen muß, nicht ganz und
gar untergraben werden ſoll. Auf der einen Seite geduldiges Harren auf
endliche Ausfuhrung 2 und 3 Monat alter Beſchlüſſe des Landtags, welche
jahrelange Klagen betreffen und tief in das allgemeine Wohl eingreifen, fe
ſtes Vertrauen auf die Vertreter des Volks auf der andern fortwähren
des Wühlen zu Gunſten der alten Wirthſchaft, völlige Nullificirung der
Landtagsbeſchlüſſe, Feſthalten an Perſonen, die dem Volke verhaßt ſind
und offen erklären, der Landtag möge beſchließen, was er wolle, das ſei
ganz gleichgültig. Es iſt Pflicht, uns bei Beurtheilung dieſer Umſtände
nicht blos auf den Augenblick zu beſchränken, und deshalb hätten wir den
Gegenſtand ſchon länger ſo in die Hand nehmen ſollen, wie heute ein tie
fes Gefühl hat uns davon abgehalten. Nachdem aber das Volk ſelbſt es
gethan dürfen wir nicht länger zögern, und bitten nun Ew. Kaiſerliche
Hoheit eben ſo ehrfurchtevoll wie gehorſamſt: 1) daß Se. Hoheit der Her-
zog von Deſſau die Regentſchaft des Landes im Namen Sr. Hoheit unſeres
Herzogs übernehme, dabei jedoch unſere volle Selbſtſtändigkeit gewahrt blei
be; 2) daß derſelbe ſofort unſere Verfaſſung ſanctionire und zu deren Ge
währleiſtung ein volksthümliches Miniſterium ernenne und ohne Verzug Ge
ſchworne und öffentliches Gerichtsverfahren einführe, eine etwaige Ausglei
ung jener mit der Verfaſſung von Deſſau aber einem beſondern Geſammt-
Landtage auftrage. Es bedarf kaum der Erwähnung daß die Sache
eine höchſt dringliche iſt, und wir vertrauen feſt, Ew. Kaiſerliche Ho
heit werden dem Reichs-Commiſſar ſofort die nöthige Jnſtruction zu
fertigen laſſen. Wenn ſolchergeſtalt ein conſtitutioneller Rechtsboden
geſchaffen und von Obenher in die Bahn wahrhafter Geſeztzlichkeit ein
gelenkt wird dann fährt Anhalt- Bernburg fort, das Bild einer mu
ſterhaften Ruhe zu geben, und 50,000 Menſchen werden in Ew. Kai-
ſerlichen Hoheit dankbar Denjenigen verehren, durch welchen es ihnen
möglich geworden iſt, die bürgerliche Ordnung zu erhalten! Ehrfurchts-
voll Ew. Kaiſerlichen Hoheit gehorſamſte die Abgeordneten des Anhalt-
Bernburgſchen Landtags. Bernburg, den 29. November 1848.

(Magdeb. Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 29. Nov. Jn der heutigen
125. Sitzung der deutſchen Reichsverſammlung wurde die
oſterreichiſche Frage in Berathung genommen. Der Aus-
ſchuß, der mit der Prufung der auf dieſen Gegenſtand be-
zuüglichen Antrage der Abgeordneten Venedey, Wiesner und
Bauernſchmidt beauftragt war, gelangte in ſeinen Berathun-
gen zu keinem einſtimmigen Beſchluſſe. Die Majorität des
Ausſchuſſes (9 St. gegen 4) beantragt: Jn Betracht, daß
das Reichsminiſterium bereits durch den Beſchluß der con
ſtituirenden Reichsverſammlung vom 3. Nov. laufenden Jah
res aufgefordert wurde, die Anerkennung der deutſchen Cen-
tralgewalt in Oeſterreich zu voller Geltung zu bringen, die
Intereſſen Deutſchlands in Oeſterreich überall zu wahren und
die den oſterreichiſch deutſchen Völkern zugeſtandenen Rechte
und Freiheit n gegen alle Angriffe in Schutz zu nehmen, die
zu dieſem Zwecke bisher angewendeten Mittel ſich aber als
unzulänglich erwieſen haben, fordert die conſtituirende Reichs
verſammlung das Reichsminiſterium von Neuem auf: 1) mit
allem Nachdruck dahin zu wirken, daß jener Beſchluß vom
3. Nov. l. J. zum Vollzuge komme, und daß die über Wien
verhängten Ausnahmsmaßregeln nach wiederhergeſtellter Ord-
nung und Ruhe alsbald aufgehoben werden 2) durch den

e
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letzthin nach Oeſterreich beſtimmten Reichscommiſſaär ohne
ferneren Aufſchub die offene und unumwundene Anerkennung
der deutſchen Centralgewalt, wie die Durchfuührung der Be
ſchluſſe der conſtituirenden deutſchen Reichsverſammlung in
den deutſchen Provinzen Oeſterreichs zu erwirken.“ (v. Beis-
ler, Schubert, Schrenk, Francke, Arneth, Somaruga,
Weiß, v. Zenetti, H. Low, Neumayr.) Die Minorität des
Ausſchuſſes (Venedey, Pattai, Reiter und Kirchgeßner) be-
antragt: „Jn Erwägung, daß die Reichscommiſſare Wel-
cker und Mosle gegenüber den öſterreichiſchen Autoritäten
nicht jene Achtung ſich zu verſchaffen vermochten, welche
der Centralgewalt und ihren Commiſſaren gebuhrt; in ferne-
rer Erwägung, daß, abgeſehen von den eingeſchlagenen
Mitteln und Wegen der Reichscommiſſare (denen die conſti-
tuirende Reichsverſammlung ihre Billigung nicht ertheilen
kann), ſich aber jedenfalls ergeben hat, daß bisher das
Reichsminiſterium Oeſterreich gegenüber nicht jene Stellung
der Centralgewalt zu erwirken wußte, die ſie jedem deutſchen
Einzelſtaate gegenüber einzunehmen hat: fordert die conſti-
tuirende Reichsverſammlung die Centralgewalt auf endlich
zu erwirken, daß die von der Reichsverſammlung erlaſſenen
Geſetze und Beſchluſſe mit dem der Wuürde und der Ehre
Deutſchlands angemeſſenen Nachdruck in Deutſch Oeſterreich
in Vollzug geſetzt werden. Zur Theilnahme an der Debatte
haben ſich 10 Redner fur und 17 gegen den Majoritaätsan-
trag einſchreiben laſſen, unter welchen letzteren einige die
motivirte Tagesordnung empfehlen. Bis um 41 Uhr Nach-
mittags haben geſprochen Giskra, B. Weber, Froöbel,
Welcker, Reichsminiſter v. Schmerling und Vogt, wor-
auf der Schluß der Debatte und die Vertagung der Ver-
handlungen auf die morgige Sitzung ausgeſprochen wurde.

Frankfurt a. M., d. 30. November, 1 Uhr Nach-
mittags. Die Abſtimmung über die verſchiedenen auf die öſter
reichiſche Frage bezuglichen Antrage führte in der heutigen 126.
Sitzung der deutſchen Reichsverſammlung zu keiner Beſchluß-
nahme. Sämmtliche Antrage gehen darum an den Ausſchuß
fur die öſterreichiſche Frage zur nochmaligen Begutachtung und
Berichterſtattung zuruück. Der Majoritatsantrag der Commiſ-
ſion wurde mit 220 gegen 210 Stimmen (zehn Mitglieder ent-
hielten ſich der Abſtimmung) und der Minoritätsantrag mit
270 gegen 185 Stimmen zwei Abgeordnete ſtimmten nicht)
verworfen.

Hr. Baſſermann hat der Erklarung des Hrn. v. Un-
ruh folgende Erwiderung entgegengeſetzt:

Nach Demjenigen, was durch die Erklärung des Hrn. v. Kirchmann
bereits öffentlich geworden, bleibt auf diejenige des Hrn. v. Unruh vom
23. Nov. nur Weniges zu erwidern. Allerdings nicht im Auftrage der
Centralgewalt verſuchte ich eine Vermittelung, weil der zu vermittelnde
Conflict bei meiner Abreiſe von Frankfurt noch nicht bekannt ſein konnte.
Auch war ich allerdings zuerſt in Potsdam und dann bei Hrn. v. Unruh,
weil, hätte ich in Potsdam reactionaire Abſichten entdeckt, ich ihm nie zur
Nachgiebigkeit gerathen haben würde. Es iſt aber unwahr, daß ich Hrn.
v. Unruh den Vorſchlag der „unbedingten Unterwerfung unter den Befehl
der Krone“ gemacht mein Vorſchlag war vielmehr der: „Der Streit ſo
ſagte ich, hat ſeinen Grund in der Behauptung der Verſammlung, daß
ſie nicht einſeitig ſondern nur durch eignen freiwilligen Entſchluß verlegt
werden könne. Dieſe Jhre Behauptung haben Sie durch paſſiven Wider-
ſtand hinreichend geltend gemacht, und die Zuſtimmung aus vielen Theilen
des Landes verleiht Jhnen eine ſolche Macht, daß Sie, ohne den Vorwurf
der Schwäche auf ſich zu laden, aber um großherzig dem Vaterlande die
Gräuel eines Bürgerkriegs zu erſparen nunmehr aus eignem freien Ent-
ſchluß Jhre Verlegung beſchließen können.“ Hr. v. Unruh verſicherte mich,
es ſei auch nicht die geringſte Hoffnung vorhanden dieſen Vorſchlag durch
zuſetzen, und erklärte mir ſeinerſeits, daß nur die Abdankung des Kö-
nigs übrig bleibe. Auf meine Gegenbemerkung, daß die Verſammlung
dann ſchwerlich mit dem Prinzen von Preußen zufrieden ſein würde, er
widerte Hr. v. Unruh, man würde dann vom Prinzen von Preußen ver
langen, daß er ſich den Beſchlüſſen der Verſammlung unbedingt unter
werfe, bis die Verfaſſung fertig ſei. Auf meine Entgegnung daß dies

Preußen für eine unbeſtimmte Zeit in eine Republik verwandeln hieße
folgte dann allerdings die von Hrn. v. Unruh angeführte Aeußerung, nur
die conſtitutionell monarchiſche Regierungsform entſpreche dem Willen der
übergroßen Mehrzahl des Volks, ohne daß mit ſolchen Worten der Wi-
derſpruch in der Sache gelöſt geweſen wäre. Daß ich nach Entdeckung
ſolcher Abſichten, welche ſich ja auch ſeitdem durch den Steuerverwei-
gerungsbeſchluß mehr als beſtätigt ſelbſt alle Hoffnung aufgeben
mußte, meinem Vorſchlage Eingang zu verſchaffen, und mich alſo au
mit den im Nebenzimmer befindlichen Abgeordneten nicht näher einließ,
wird natürlich gefunden werden. Eben ſo natürlich finde ich, daß,
nachdem der größte Theil des Landes ſich an den gefährlichen Schrit
ten der Verſammlung nicht weiter betheiligt, man auch die mit ſo
großer Zuverſicht ausgeſprochenen Abſichten nicht mehr Wort haben
will. Auf eine gereizte Sprache, wie ſie Hr. v. Unruh gegen mich
führt, auf die Ergüſſe von Zorn und Aerger, wie ſie in Adreſſen und
Zeitungsartikeln zu finden, war ich im voraus gefaßt, als ich mich
entſchloß, Das nicht zu verſchweigen, an deſſen Wiſſenſchaft in ſo kri-
tiſchen Tagen dem preußiſchen wie dem deutſchen Volke Alles gelegen
ſein müßte. Frankfurt, den 28. Novbr. 1848.

Die Augsburger Poſtzeitung enthalt aus Würzburg die
Mittheilung, daß die Verſammlung der Biſchööfe, „in
Betracht der Zeitverhaltniſſe und des Umſtandes, daß die Na
tionalverſammlung in Frankfurt faſt noch die einzige beſtehende
Autorität in Deutſchland iſt und die letzte Garantie fur die Er-
haltung der Ordnung und einer geſetzlichen Zukunft bietet dar-
auf verzichtet hat, durch eine vorlaufige Anſprache gegen manche
Beſchluſſe, welche die kirchliche Freiheit kranken, irgend die Ver
legenheit zu mehren und es ſich vielmehr zur Aufgabe geſtellt
hat, zum Heil und zur Einigkeit in Deutſchland dieſes Anſehen
nicht verkuümmern zu laſſen.“

Wien d. 28. November. 11 Eskadrons Kavallerie und
2 Bataillons von Waſa Jnfanterie haben bei Malatzka die
Granze überſchritten und ſich dem Korps des F. M. L. Simo-
nich angeſchloſſen.

Arslien.
Piſa, d. 17. Nov. Jn Bologna ſoll ein Complott ent-

deckt worden ſein, das in den untern Volksklaſſen geſchloſſen,
communiſtiſche, ja ſelbſt ſtraßenraäuberiſche Grundſatze verwirk-
lichen wollte. So viel iſt gewiß, daß der Kriegsminiſter Zucchi
ſich von Rom ſchleunig nach Bologna begeben und den Befehl
ertheilt hat, die Garniſon zu verſtärken. Bedeutende Waffen-
vorräthe, welche man entdeckte, ſollen obigen Verdacht beſtätigt
haben. Die Landſtraßen werden unter den obwaltenden Um-
ſtanden immer unſicherer: zwiſchen Civitavecchia und Rom, wie
zwiſchen Rom und Piſa und zwiſchen Florenz und Mailand
werden beinahe täglich Reiſende uberfallen, Wagen angehalten
und geplündert. Selbſt die Poſten ſind nicht mehr ſicher vor
den Angriffen des verwegenen Geſindels, das in ſeiner Noth
keine andere Hilfe weiß, als Raub und Bettelei.

Florenz, d. 18. Nov. Obſchon der Name Pius IX.
noch in Liedern klingt, iſt doch die erſte Begeiſterung für den
Mann erloſchen, der die europäiſche Bewegung gewiſſermaßen
veranlaßt hat. Es iſt augenſcheinlich, daß die Revolution dem
Papſte über den Kopf gewachſen iſt, ja es ſteht zu befurchten,
daß ſie dem Papſtthume gefährlich werden kann. Die ſchwan-
kende Stellung, welche der Kirchenfürſt in letzter Zeit einge
nommen, ſein ofteres Rückgreifen haben den auf ihn begründeten
Glauben ſo ſehr geſchmälert, daß der Jtaliener, wie fern er dem
Gebiete religiöſer Reform auch ſtand, allmalig auf daſſelbe ge
drangt zu werden ſcheint. Die Entfernung der Cardinäle aus
dem Miniſterium wird bald weitere Folgen nach ſich ziehen.
An allen Bilderläden tauchen ſchon die Porträts Savonarolas,
des erſten abendländiſchen Proteſtanten von Bedeutung, auf,
und ganz Jtalien beginnt deſſen vergeſſene Geſchichte zu ſtudi-
ren, erkundigt ſich nach dem, was man jenſeits der Alpen
glaubt und will. Man mochte faſt ſagen daß in Jtalien
keine politiſche Umbildung ohne eine religiöſe ſtattfinden könne.
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Aus Sardinien. Die Mazziniſche republicaniſche
Partei, welche in Rom den Morderſtoß auf Roſſi führte und
in Liverno dem Morder als einem alten Römer zujubelte, ſuchte
auch in Turin einen Volksaufſtand herbeizuführen. Am 19.
und 20. Nov. zogen Volkshaufen, zum Theil betrunken, vor
die Miniſterien mit dem Rufe Nieder mit den Miniſtern! Er-
würgt ſie! Den Krieg! Sie wurden von der Bürgerwehr
und Reiterabtheilungen zerſtreut. Jn der Abgeordnetenkammer
aber fand der Lärm von der Straße Anklang, der Miniſter
Pinelli jedoch erklarte, er laſſe ſich durch Straßengeſchrei und
Drohungen nicht von ſeinem Verfahren ablenken. Die Partei
der Gewalt, wobei immer die lombardiſchen Flüchtlinge mitſpie-
len, die vor den Oeſterreichern geflohen ſind und nun in den
Städten Sardiniens die Helden machen, behauptet nun, die
ganze Bewegung ſei ein Werk der Reaction geweſen.

(O. P. 3.)
Padug, d. 20. Nov. Geſtern war bei völliger Wind-

ſtille der Donner der Kanonen in der Richtung von Meſtre
Er begann gegen 11 Uhr Vormit-

tags, wurde immer heftiger bis 2 Uhr, ließ dann mehr und
mehr nach und war gegen 5 Uhr Nachmittags völlig verſtummt.
Nach den Berichten welche beim hieſigen Militair- Kommando
eingelaufen ſind, hatte die Kolonne des Oberſten Jellachich, die
in Strà und Dolo lag, gegen Meſtre und Fuſina ſich ge-
wandt, und um S Uhr Abends ſind drei Compagnieen Jnfan-
terie mit Geſchutz in jene Richtung abgeruckt, um als Reſerve
dem Kampfplatz näher ſich aufzuſtellen. Heute Vormittags
hörte man von Zeit zu Zeit wieder das Brummen des ſchwe-
ren Poſitions- und des Belagerungsgeſchützes, jetzt iſt es aber
wieder verſtummt. Poſitive Nachrichten über den Ausgang feh-
len noch, indeſſen ſcheinen die Venetianer einen derben Em-
pfang erfahren zu haben, denn ihre Verbundeten in Padua ſind
ſehr kleinlaut und niedergeſchlagen. Sie geben vor, es ſei nur
ein Manoöver der Venetianer in den Lagunen vor Venedig und
keinesweges ein Ausfall geweſen.

Frankreich.
Paris, den 28. Nov. Jn der heutigen Sitzung der

Nation alverſammlung erſuchte Hr. Bixio, nach Hin-
weiſung auf die Zuſtande der Lombardei und auf die Anarchie
und den Meuchelmord in Rom, den Conſeilspraſidenten, ſich
über die mit dem wiener Cabinet uüber die Angelegenheiten der
Lombardei angeknupften Unterhandlungen zu erklären zugleich
möge die Verſammlung ausſprechen, welche Richtung ſie dieſen
Unterhandlungen zu geben beabſichtige. Auch bezüglich der aus
den Verhältniſſen der Lombardei erwachſenen Anarchie in Rom,
wo man den Papſt gefangen halte, wünſchte der Redner von
Cavaignac Erklarungen, ſo wie einen Beſchluß der Verſamm-
lung. Cavaignac außerte, daß allerdings zwiſchen den Vor-
gangen in Rom und der Lombardei ein grundſätzlicher Zuſam-
menhang beſtehe man koönne ſie aber in gewiſſen Beziehungen
recht wohl ſondern. Was die Lombardei angehe, ſo habe ihn
die Verſammlung ſchon ermachtigt, darüber zuruckhaltend zu
ſein; die vor vier Monaten eröffneten Unterhandlungen ſeien
wegen dazwiſchen getretener Ereigniſſe noch wenig vorgeſchritten,
er hoffe aber, daß die Vermittelung bald wieder ihren Fort-
gang haben werde. Beſtehe die Verſammlung auf Mittheilun-
gen uber die Unterhandlungen, ſo werde er ſie, jedoch ungern,
geben. Der Redner fuhr fort: „„Jch komme auf Rom. Vor-
geſtern durch eine Depeſche unſeres Geſandten von den ſtatt
gehabten beklagenswerthen Vorfaällen unterrichtet, haben wir
noch am namlichen Tage durch telegraphiſchen Befehl die Ein
ſchiffung einer ſeit lange im Hinblicke auf gewiſſe Falle zuſam
mengezogene Brigade beginnen laſſen. Dieſe Brigade wird auf

vier Dampffregatten eingeſchifft, welche in wenigen Tagen ab
geſegelt ſein werden. Unſer College de Corcelles hat in dieſer
Sache eine außerordentliche Miſſion empfangen, iſt geſtern ab-
gereiſt und wird ſich mit den erwähnten Streitkraften einſchif-
fen. Wenn wir nicht die Befehle der Verſammlung einholten,
ſo unterblieb dies, weil wir die Dringlichkeit berückſichtigen
mußten, welche die Ergreifung eines unverzuglichen Entſchluſſes
erheiſchte. Wir meinten übrigens, dabei durchaus in den Grenzen
der uns von Jhnen anvertrauten Vollmachten zu handeln. Wir
behielten uns vor, Jhnen über das, was wir gethan, Rechen
ſchaft abzulegen, ſobald wir zugleich Jhnen vollſtaändigere Aus-
kunft über Ereigniſſe geben konnten, welche wir nur ſumma-
riſch kennen. Jch will die an Corcelles ertheilten Verhaltungs
befehle verleſen. Wenn die Verſammlung ſelbſt rathſchlagen
oder die Gedanken der Regierung über das Verfahren, welches
ſie einſchlagen zu müſſen glaubt, wiſſen will ſo ſind wir be
reit, nicht bloß die Debatte, ſondern auch die Befehle der Ver
ſammlung anzunehmen. Die Jnſtructionen, welche de Corcelles
empfangen hat, lauten: „„Sie kennen die beklagenswerthen
Ereigniſſe, welche zu Rom ſich begeben und den Papſt in eine
Art von Gefangenſchaft verſetzt haben. Vier Dampfſchiffe und
eine Brigade von 3500 Mann werden nach Civita Vecchia ab
geſchickt werden. Sie werden nach Rom gehen mit der außer
ordentlichen Miſſion, im Namen der franzöſiſchen Republik ein
zuſchreiten, um zu bewirken, daß dem Papſte die ihm geraubte
perſönliche Freiheit zurückgegeben wird. (Laärm des Berges.)
Sollte es unter den gegenwärtigen Umſtanden in ſeinem Jn-
tereſſe liegen, ſich fur den Augenblick auf das Gebiet der Re
publik zurückzuziehen, ſo werden Sie, (ſo weit es in Jhrer
Macht ſteht, die Vollfuhrung dieſes Wunſches ſichern. Sie ſind
nicht ermachtigt, irgendwie in den politiſchen Fragen zu inter-
veniren, welche Rom aufregen. Es ſteht der Nationalverſamm-
lung zu, die Linie des Verhaltens zu beſtimmen, welches die
Republik in dieſer Beziehung wird befolgen müſſen. Sie ha-
ben die Freiheit und die Achtung der Perſon des Papſtes zu
ſichern. Sie werden fur Jhre Perſon zu Civita Vecchig lan
den und ſich ſofort mit Hrn. v. Harcourt in Beziehung ſetzen,
aber Sie werden die Truppen nur dann landen laſſen, wenn
ihr Handeln zum Erfolge Jhrer Miſſion erforderlich werden
ſollte. Zur Verſtärkung Jhrer Brigade, wenn ſie nothig iſt
und wenn Sie uns deren Angemeſſenheit und Nuützlichkeit kund-
gemacht haben werden, ſind Maßregeln getroffen. Jhre Miſſion,
ich wiederhole es, bezweckt einzig, die perſönliche Freiheit des
Oberhauptes der Kirche und ſein augenblickliches Zurückziehen
auf das Gebiet der Republik zu ſichern. Die Republik glaubt
ſich durch eine alte, echt franzöſiſche Ueberlieferung berufen, die
Perſon des Oberhauptes der Kirche zu ſchützen und geachtet zu
machen die Vollziehung dieſer Pflicht iſt es, welche ſie Jhrer
Weisheit und Vaterlandsliebe anvertraut, auf welche ſie volles
Vertrauen ſetzt.“ Wenn die Verſammlung beabſichtigt, über
dieſen Gegenſtand irgend eine Discuſſion zu eroöffnen, ſo erſu
chen wir ſie, den Tag feſtzuſtellen.“ Hr. Ledru-Rollin
wollte ſofortige Eröffnung der Discuſſion, ſie wurde jedoch auf
Cavaignac's Antrag auf übermorgen anberaumt.

Aus dem Marine- Miniſterium gingen geſtern Befehle nach
Toulon welche auf die Ausrüſtung und Einſchiffung von Kriegs
fahrzeugen und Truppen nach Civitavecchia Bezug haben.
Einem Gerücht zufolge, wäre der Papſt in Marſeille eingetrof
fen. Der Erzbiſchof von Paris ordnet mittelſt Hirtenbriefs
vom 27. November in allen Kirchen offentliche Gebete fur die
Rettung des Papſtes an.

Straßburg, d. 25. Nov. Unſer Biſchof hat bei Gele-
genheit der bevorſtehenden Erwahlung des Praſidenten der Re
publik an die Geiſtlichen und Gläubigen ſeines Sprengels ein



6

Schreiben erlaſſen, in welchem er dieſelben auf die Gefühle hin-
weiſt, die zu den Wahlen mitgebracht werden ſollen, damit „ein
Mann zum erſten Amte der Republik gelange, welchen Gott
den Nationen ſchickt, wenn er barmherzig mit ihnen iſt, ein
Mann, deſſen ſammtliche Gedanken nur das Gluck und den
Ruhm Frankreichs zum Zwecke haben Der Biſchof ſpricht
zu verſchiedenen Malen ſeinen Abſcheu aus gegen die betrüben-
den Lehren, welche einige Manner zum Umſturz der geſellſchaft-
lichen Ordnung heute in der Welt zu verbreiten ſuchen, verſichert
die Gläubigen daß Gott die Welt nicht Theorien uberlaſſen
habe, deren Verwirklichung den Wirrwar in die Geſellſchaft zu
ruckfuühren wuürde, und ſpricht die Hoffnung aus, daß der gott
liche Glanz des Chriſtenthums wie leichte Dunſte jene Lehren
und Jrrthumer verſcheuchen werde, welche wechſelsweiſe betro-
gene Menſchen umfaſſen, die der Mangel an Glaube verdammt,
aufs Geradewohl im Labyrinth der thörichten Doctrinen herum-
zuirren. Es werden ſchließlich Kirchengebete fur die Wahl des
Praſidenten der Republik angeordnet.

Preußiſche Nationalverſammlung.
30. November.

Die Abgeordneten treten nach 10 Uhr allmählig in den Saal
die Herren Bornemann und Peterſen werden von vielen Seiten
begrüft. Die Tribünen ſind heute ſtark beſetzt; man bemerkt auf ihnen
mehrere Deputirte als Zuhörer. Herr v. Gagern befindet ſich in der
Loge des diplomatiſchen Corps. Jm Saale bilden ſich mehrere Gruppen,
in welchen lebhaft diskutirt wird. Der Präſident eröffnet die Sitzung nach
11 Uhr. Er lieſt ein Schreiben des Miniſters v. Ladenberg, welcher
den katholiſchen Mitgliedern der Verſammlung zur Abhaltung des Gottes-
dienſtes einen Saal des hieſigen Gymnaſiums zur Dispoſition ſtellt, indem
ein anderes Lokal für dieſen Zweck gegenwärtig in Brandenburg nicht vor
handen iſt. Der Präſident meldet weiter, daß der Abg. Grabow be
reits unter dem 27. Nov. ſein Mandat niedergelegt hat. v. Puttkam-
mer und Thuem entſchuldigen ihre heutige Abweſenheit durch Krankheit.
Man ſchreitet nun zum Namensaufruf. Während deſſelben treten mehrere
Mitglieder des Centrums, welche ſich bisher von den hieſigen Verhand
lungen fern gehalten, in den Saal, unter ihnen die Herren Parri-
ſius, Duncker, v. Wangenheim, Haaſe- Zum erſten Male woh-
nen den hieſigen Sitzungen bei: Bornemann, Peterſen, Parri-
ſius, Duncker, v. Wangenheim, Haaſe, Friedrich (Landsberg),
Hanſen, Moewes, Rehme, Sohrweide, Nethe, Kunth, Stei-
mig, Schadebrodt, Brehmer, Elkemann.

Während der Zählung erhält Bornemann das Wort zu einer per-
ſönlichen Bemerkung. Er bemerkt in ſeinem und ſeines Freundes Pe
terſen Namen, daß ſie ihr heutiges Erſcheinen nicht mit einem Pro
zeſte oder einer Verwahrung beginnen wollen. Jch bin, fährt er fort,
nicht ein Freund ſolcher Proteſte, beſonders wenn ſie einer freien Hand-
lung angehängt werden. Aber ich habe mich hier über unſere Stel-
lung ſeit dem 9. November auszuſprechen. Jch war am 27. Novem-
ber im Begriff mein Mandat niederzulegen, nicht weil ich nach
den Berliner Beſchlüſſen vom 15. November noch Bedenken ge-
tragen hätte, hier zu erſcheinen, ſondern weil ich neue Con-
flkte hier defürchtete. Aber der Rath einſichtsvoller Freunde und be
ſonders Beſprechungen mit den Reichskommiſſarien haoen mich über
zeugt, daß es meine Pflicht ſei, hier zu erſcheinen, und in einer Lage,
wie die gegenwärtige, konnten mir perſönliche Gründe, ja ſelbſt Prin
cipienfragen nicht als ein h'nreichendes Hinderniß erſcheinen. Wir
ſchließen uns ihnen aiſo ohne Proteſt mit vollem Herzen an. Wir
verkennen nicht, daß die Verſammlung ſich ſeit längerer Zeit in einem
fieberhaften Zuſtande befand, ſo daß eine Kriſis eintreten mußte.
Aber wir glaubten daß dieſelbe bereits am 31. October wirklich ein
getreten ſei, und eine Umwendung von da ab von ſelbſt erfolgen
mußte. Die Regierung hat dies aber anders aufgefaßt und ihre Mit-
tel in anderer Weiſe ergriffen. Sie kennen meinen Antrag vom 9. Nov
ſo wie die ſtatt deſſelben angenommenen. Männer, welche lange Zeit
politiſche Freunde waren, haben ſich in dieſen Tagen von einander ge
ſchieden. Jeder glaubte gute Gründe für ſein Recht zu haben ich
halte die damals Ausgeſchiedenen für Ehrenmänner, verlange aber
auch daſſelbe von ihnen. Uns ſchien es damals gerade die Pflicht der
G. mäßigten, mit aller Kraft, mit aller moraliſchen Entſchiedenheit
auf eine Vermittelurg hinzuwirken. Leider iſt uns dieſe nicht gelun
gen wir ſind geſcheitert. Es kommt jetzt hier auf Bäßigung nach
allen Seiten an. Laſſen Sie uns in Gemeinſchaft handeln, daß nicht

die bisherigen Spaltungen wieder eintreten. Decken Sie einen Schleier über
die ganze Vergangenheit und halten wir feſt zuſammen nach jeder
Seite gegen die, die mit Unmaß kommen, um den Sieg zu erfechten.
Die Rede wird an mehreren Stellen und am Schluſſe mit Beifall auf
genommen.

Duncker nimmt das Wort; auch er will keinen Proteſt einlegen,
doch lieſt er eine von ihm und den Abg. v. Wangenheim, Haaſe,
Steimig, Nethe, Friedrich (Landsberg) Kunth, Schade
brodt, Hanſen, Sohrweide, Rehme und Elkemann unter
zeichnete Erklärung. Sie ſtehen nach wie vor in der rechtlichen Ueber
zeugung, daß die Vertagung, Verlegung oder Auföſung der Verſamm
lung nicht der Krone einſeitig zuſteht, und glauben, daß nur etwa die
Frage der Verlegung eine beſtrittene ſein könne. Nachdem am 27.
Nov. alſo die Vertagung von ſelbſt ihr Ende gefunden, fanden ſie nur
noch in der Exiſtenz des Miniſteriums Brandenburg ein weiteres Hin
derniß nach Brandenburg zu kommen. Dieſes mußte in dem Nichter
ſcheinen ſo vieler Abzeordneten ein entſchiedenes neues Mißtrauensvotum
ſehen. Dennoch war zu fürchten, daß wenn die Verſammlung noch
länger beſchlußunfähig blieb, dies Miniſterium die Geſchäfte fortwäh-
rend fortführte, und ſo auch die Beunruhigung des Landes und die
Verzögerung der Verfaſſung fortdauerte. Duncker fügt hinzu, daß
auch er eine Kriſis in dem Wirken der Verſammlung für nothwendig
gehalten habe, aber glaube, daß ſchon morgen von allen Sei-
v die Hand zur Verſöhnung hier werde geboten und angenommen
werden.

Parriſius fordert das Wort gleichfalls fur eine perſönliche Be
merkung: Jch ſtehe nicht völlig im Einklange mit der eben gehoörten
Erklärung. Jch bin nur hierher gekommen, um hier weiter gegen ein
freiheits- und volksfeindliches Miniſterium zu wirken. (Larmende Un
terbrechung von den vorderen Baänken: Ruf: „Das iſt keine perſönliche
Bemerkung, zur Ordnung!“) Die Nationalverſammlung allein wird
die Macht haben, dies Miniſterium zu uüberwinden (neuer Larm), und
es wird ihr dann möglich ſein, das Werk zu vollenden, auf welches das
Land wartet. So lange meine phyſiſchen Krafte es geſtatten, werde
ich dafur kampfen, daß nicht nochmals die Freiheit des Volkes vernich
tet werde. (Larm, Beifall von den hinteren Banken.) Bauer (Ber
lin): Von den beiden erſten Rednern haben wir Worte der Verſoöhnung
gehört, der Letzte aber hat wieder denſelben Weg betreten wie ſeit 7
Monaten. Wir wollen alle die Freiheit des Volkes verfechten, aber
nicht auf die alte Weiſe. Jch proteſtire gegen ſolche Bemerkungen,
welche fur einen Theil der hieſigen Mitglieder verletzend ſind. (Beifall.)
Parriſius (Laärm; von hinten: Redefreiheit!); Es iſt mir nicht ein
gefallen, jemand zu verdachtigen. Jch ſprach nur von dem, was ich
ſelbſt hier zu thun denke. Reichenſperger proteſtirt dagezen, daß
jedes neu eintretende Mitglied hier ſein Glaubensbekenntniß ablege:
Er und ſeine Freunde ſeien in der letzten Zeit ſo viel verdächtigt, daß
ſie vor Allem zu ſolchen perſönlichen Bemerkungen hatten das Wort
nehmen müſſen. Dieß ſei ferner nicht mehr zu geſtatten. (Bravo
und Ziſchen.)

Es wird hierauf das Reſultat des Namensaufrufs verkuündet. Es
ergiebt ſich, daß 182 Mitglieder anweſend ſind; 13 ſind nur momentan
gehindert. Simons zieht ſeinen für heute auf die Tagesordnung ge
ſetzten Antrag bis morgen zurück, und die Sitzung wird hierauf bis
morgen fruh 11 Uhr vertagt. Schluß 12 Uhr.

Freie Gerneinde.
Sonntag Nachmittag 2 Uhr Verſammlung. (Vortrag.)

Der Vorſtand.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 1. December.

—mjfQmn —23f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
St. Schuld-Sch. 3 77 Pomm. Pfndbr. 3 91 vSeeh. Pram. K. u. Nm. do. 3 902 90Scheine. 92 3915 Schleſiſche do. 3 s
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 17535 rant. do. rBerliner Stadt Pr. Bk.A.Sch. 90 89Obligset. 3 73 S iWſtpr. Pfandbr. 3 83 Frörchsd'or. 137 13
Grofh. Poſ. do. 4 S 95! And. Goldm. àdo. do. 3 798 787 5 Thlr. 13 125Oſtpr. Pfandbr. 3 Disconto a



Eiſenbahn Aetien.

Stamm- Zf. tA

Brl. Anh. Lit. 4 851, bz. u. G.A. B. 4 72. bz. u. G. 41 93 4 G.
do. Hamb. 4 64 B. do. Potsd. M. 4 80 à 81 bz.
do. St.-Star. 4 888 bz. u. G do. do. 5 88 G.
do Potsd. e 4 561 b. do. Stettiner 5 106 B.
ar 110 bz. u. G. Mgd. Leipz. 4

Leipziger 7 alle Thür. 4 858 G.Sale Thür. 4 50 W Seln Minr. o2i/, G.
Cöln Mind. 3 771 bz Rh. v. St. gar 3
do. Aachen 4 50 bz d. 1.Priorität 4
Bonn ln 4 do. St. Pr. 4See r Düſfeld.Elf.t Nſchl.-Märk. 4 852 Gde Awerghin 3/,69 bz. u. G. don bz
o. Zweigbhn. 4 III. 90ſchl. Iit. A. 36, o1V 2 bz. u. S d3. Zeche a 9
do. Lit. B. 31/,91/, à bz. u. G. do. do.
CoſelOderb. 4 Oberſchl. 4Bresl. Freib. 4 CoſelOderb. 5 95 G.
KrakObſchl. 4 42 bz. Steel.Vohw. 5Berg.-Märk. 4 56 bz. u. G. Brsl. Freib. 4
S 4 69 G.riegNeiſſe 4 Ausländ.Quitt. 2 StBerl. Anh. B. 4 82 à bz. u. G. Actien.
Mgd.-Wittb. 4
Aach.-Maſtr. 4 Dresd.-Görl. 4 eTh. Vb.-Bhn. 4 Leipz.Dresd. 4Ausl. Qb. Chemn.-Riſa 4Ludw. Bexb. Sächſ.Bair. 4 224 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4 87/, BPeſth. 26 Fl. 4 Amſt.R. Fl. 4Fr.W.Ndb. 4 405,, à 41 bz. u. G. Mcklb. Thir. 4 34 G

Leipzig, den 1. December.

Ange Staatspapiere. Ange-Staatspapiere. boten, Geſucht. S tie un boten Geſucht.

Königlich ſächſiſche P.-Obl. à 31 97 cStaats Papiere Chemn.R. Eiſenb.
à 39 im 14 F. Anl. à 10 4von 1000 u. 500 76 K. pr. St. Schuld
kleinere S ſcheine à 31à 49/ do. v. 500 87 in pr. Ct. pr. 100

do. do. v. 500 u. K. k. öſterr. Metall.
200 à 5 (4101 pr. 150 fl. Conv.do. do. kleinere S à 59lauf. ZinſenKönigl. ſächſ. Land a 103 im S
renteunbriefe à 3 à 39 14 a Sſo im 14
von 1000 u. 500 82 Pr. Frsd'or à 5
kleinere idem auf 100Act. d. eh. S.-Bair. And. ausl. Louisd'or

E. Co. bis Mich. à 5 nach gerin1855 à 49/0, ſpät. germ Ausmünzfu
à 3 von 100 76 ße auf 100 12Königl. pr. Steuer Conv.Spec. u. Gld.
Kredit Kaſſenſch. auf 1001 Sà 3 im 20fl. F. idem 10u. 20 Kr.
von 1000 u. 500 76 auf 100h 2kleinere S SLeipz. StadtObli ctien d. W. B. pr.
gationen à 3 St. à 103 975im 14 F. Leipz. BankActienvon 1000 u. 500 881 à 250 pr. 1001 140
kleinere 2 Lpz.Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahn Actien à
briefe à 31 100 pr. 100 968von 500 2 79 Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 pr. 100 73 SS. laufitzer Pfand Chemnitz Riſaerbriefe à 3 742 do. à 100 pr. 1001 25S. re Pfand öbauZittauer do.briefe à 3/, 83 pr. 100 20do. à 4 2 96 WMagdeb.Leipz. do.

Lpz.-Drsd. Eiſenb. pr. 1001 161

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffiel und preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 1. December. (Nach Wispeln.)

Weizen 42 47 Gerſte 22 26Roggen 25 27 Hafer 15 16Nordhauſen den 28. November.
Weizen 1 14 bis 1 22 Gerſte 22 V bis 1Roggen 28 c z Hafer 14
Rüböl der Centner 12
Leinöl der Centner 11

Berlin, den 1. December.
Weizen nach Qualität 50 55
Roggen loco 24 27

ſchwimmend 25 Br.
pr. Frühjahr 82pfd. 28/, Br. 28--28 G.

Gerſte, große, loco 2425
kleine 19--22

Hafer loco nach Qualität 15-16
pr. Frühjahr 48pfd. 15 Br.

Rüböl loco 118 Br. u. bz.
pr. dieſen Monat 1187, Br. G.

do.pr. Dec. Jan.
Jan. Febr. 118, Br. u. bz.

Febr. März 118, Br. 112), G.
März April do.
April/ Mai do.Spiritus loco ohne Faß 14815 bz.
Dec. 15 Br.
pr. Frühjahr 162, Br.., 16 bz. u. G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 1. December Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 11 Zoll.
am 2. December Morgens 6 Uhr am Unterpegel 9 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 1. December 1 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 1. bis 2. December.

Jm Krouprinzen: Hr. Partik. Baron v. Werther a. Berlin. Hr.
Rittergutsbeſ. Baron v. Bainigk a. Holſtein. Hr. Aſſeſſor Maaß
a. Magzdeburg. Hr. Bauconducteur Hoffmann a. München. Hr.
Dr. phil. Riechmann a. Frankfurt. Frl. Agthe, Herzogl. Hofſän
gerin a. Weimar. Die Hern. Kaußl. Thalheim a. Elberfeld, Schu
bert a. Bremen.

Stadt Zürich Die Hrrn. Kaußfl. Wilhelms a. Rordhauſen, Lippock
a. Elberfeld, Beſchütz a. Berlin. Hr. Major Freitag u. Hr. Adjut.
Bresler a. Merſeburg.

Soldnen Ring: Die Herrn. Kaufl. Klinke a. Leipzig, Engelhardt
a. in. Hr. Rendant Krahmer u. Hr. Secr. Stühler a. Mag
deburg.

Engliſcher Hof Die Hrru. Kanß. Kunze a. Nürnberg, Schulze
a. Stettin. Hr. Dekon. Löffler a. Paderborn. Hr. Partik. Bo
genhardt a. Cöslin.

Goldnen Löwen: Die Hrru. Kaufl. Saalborn a. Berlin, Gersdorf
a. Freiburg. Hr. Fabrik. Weiſſenſee a. Teuchern. Hr. Mechan.
Faßhold a. Kreuznach. Hr. Partik. Schreiber a. Frankfurt.

Stadt Hamburg Die Hrrnu. Kaufl. Zeſchewsky a. Halberſtadt,
Scheidner a. Berlin, Sturm a. Nordhauſen. Hr. Lieut. v. Eck a-
Der Hr. Stud. Obarius a. Raßnitz. Hr. Oekon. Keil a.

rnsdorf.

Goldne Kugel Hr. Kaufm. Teuhert a. Leipzig. Hr. Gutsbeſ. v.
Gortleb a. Görlitz. Hr. Rentier Kamke a. Berlin. Hr. Fabrik
beſ. Hertel a. Chemnitz. Hr. Rektor Hehrhold a. Bibra.

Zur Eiſenbahn Hr. Rittergutsbeſ. v. Sertau m. Fam. a. Mecklen-
burg. Die Hrru. Kaufl. Bergmann a. Eiſenach, Kramer u. Kange
a. Magdeburg Sauer a. Berlin.

e

h e



8.

in Berlin.
Wrangel ſieht es an mit Schweigen,

Und die Staats papiere ſteigen.
Der Berliner Magiſtrat
Geht voran mit gutem Rath,
Mahnt mit Ernſt und mit Verſtande;
Der geſunde Sinn im Lande
Jſt erwacht und läßt die Linken,
Läßt ſie toben, raſen, ſinken.
Wem das Wohl des Ganzen theuer,
Der zahlt nach wie vor die Steuer
Die mit frevelhafter Hand
Von der Linken aberkannt.
Auf geordneten Finanzen
Beruht im Einzelnen und Ganzen
Unſer aller Wohl und Weh:
Jeder gute Bürger ſeh
Wohl ſich vor was er beginnt,
Und bedenke Weib und Kind.

Fr. Nauck.

Wrangel
Er braucht nur einzuziehen,

Braucht nur ſtummen Ernſt zu zeigen,
Die Barrikadenhelden ſchweigen,
Die redefertigen Berliner
Machen ſtumme tiefe Diener.
Guſtav Wrangel, ernſt und wahr,
Krümmt den Leuten dort kein Haar,
Spricht ſehr wenig, ſchließt in Ruh
Die National Verſammlung zu
Sieht, wie ſich die Staatsgewalten
Nun zerſplittern und zerſpalten,
Wie doch die getreuen Rechten
Jhren König noch verfechten
Sieht, wie dort die wilden Linken
Nun umſonſt dem Pöbel winken,
Gar mit frevelhafter Hand
Schleudern ihren Feuerbrand
Uebers ganze Vaterland.

Quedlinburg, den 23. Novbr. 1848.

An Se. Majeſtät unſern allergnädigſten König und Herrn!
Jm Drange der Verhältniſſe unſeres Gefahr bedrohten theuren Vaterlandes füh-

len ſich die unterzeichneten Gemeinden gedrungen, vor dem Throne Ew. Königlichen
Majeſtät ehrfurchtsvoll die Erklärung abzugeben: daß wir, fern von den Verirrungen,
den ungeſetzlichen Schritten des widerſpenſtigen Theiles der National- Verſammlung und
der dadurch bewirkten unglücklichen Aufregung unſern Beifall zu zollen, auch unter
den Verſuchungen der Gegenwart nicht aufgehört haben Ew. Königlichen Majeſtät mit
den Geſinnungen des Vertrauens und unwandelbarer Treue ergeben zu ſein und dem
gemäß die aus gebieteriſcher Nothwendigkeit hervorgegangenen Schritte zur Wiederher-
ſtellung der Ordnung des Landes mit Beifall und Hoffnung begrüßen. Jn dem feſten
Vertrauen auf die wiederholt ertheilten Verſicherungen Ew. Königlichen Majeſtät, von
der Bahn des Rechtes keinen Schritt abweichen und die dem Volke zugeſtandene Frei-
heit ſchützen und gewähren zu wollen bitten wir den König aller Könige, daß er in
dieſer prüfunge vollen Zeit auch Ew. Königlichen Majeſtät theures Haupt mit ſeiner
Gnade krönen und Allerhöchſtdero Herz mit dem Muth und der Beharrlichkeit aus-
rüſten wolle, welche unter dem bedrohlichen Verhältniſſe der Gegenwart unerläßlich
nothwendig ſind. Jn ehrfurchtsvoller Treue

Ew. Königlichen Majeſtät
gehorſame und treue Unterthanen

der Gemeinden Raſchwitz, Reinsdorf, Wünſchendorf, Ober-Globicau,
Nieder- Globicau, Crakau, Klein Gräfendorf, Ober-Kriegſtädt,

Burgſtaden, Schadendorf. (Sämmtlich im Regierungsbezirk Merſeburg.)

geh oBei Pfeffer (Schwetſchke'ſche Sort. Buchh.) in Halle iſt vorräthig und u
allen Buchhandlungen zu haben:

Neues Univerſal Hauswörterbuch
für alle Stände.

Enthaltend: Gründliche Belehrungen über alle Zweige der Hauskwirthſchaft, wie über
Kochkurſt, Conditorei 2c., der Krankenpflege, Hausarzneikunde, Kindererziehung
Blumen und Gemüſekultur nebſt auf Erfahrung gegründete Mittheilungen über
die Wartung und Zucht ſämmtlicher Hausthiere, ſo wie über die beſte Zuſammen

z ſebung der Heilmittel und deren Anwendung bei Krankbeltsfällen der Thiere. Vor

l E. O. Schmidt. Broſchirt 1 A.
a

Karden,, von dieſem Jahre, und Heu Nr. 5 in Diemitz ſſteht zu verkaufen
iſt zu verkaufen in der Fuchswühle an der ein ſchwarzes Pferd (Wauach), eine ſchlacht-
Götſche. C. Ohlhoff. bare Kuh und ein Ochſe (Bulle).

Eine Decimlwagge für Gewichte kis zu Sonntag iſt Concert und Tanz, auch
5 wird zu kaufen geſucht Fleiſchergaſſe giebts friſche Pfannkuchen bei Kühne vor

Nr. 1161. dem Steinthor.
Gebauerſche Buchdruckerei.

R

Logis-Veränderung.
Jch mache hiermit ergebenſt bekannt,

daß ich nicht mehr auf dem Steinwege,
ſondern Märkerſtraße Nr. 407
wohne. Schiborr.

Fr. Lange, geprüfter u. ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs
ſtraße Nr. 66, empfichlt Bandagen jeder Art.

Eine in gutem Stande, in vier Federn
hängende, leichte, einſpännige Dioſchke iſt
zu verkaufen und zu erfragen beim Satt-
lermeiſter Herrn Schmelzer in Jeßnitz
unweit Deſſau.

Ein gebildetes Mädchen, welches im Rech-
nen und Schreiben nicht unerfahren iſt und
die beſten lobenswürdigen Zeugniſſe hat,
findet in einer kleinen Stadt in einem leb
haften Materialgeſchäft zum 1. Jan. k. J.
als Ladenmädchen eine Anſtellung hierauf
Reflectirende wollen ſich gefälligſt perſönlich
bei Herrn Habermeyer in Naumburg
a. d. S. melden, welcher nähere Auskanft
ertheilt.

Warnung.
Für Reiſende und Geſchäſtsleute, welche

Geld bei ſich führen, finde ich großes Miß
trauen gegen den billigen Schenkwirth Dre
bes in Str nz- Naundorf zur Linde, wo
ich für einen kleinen Rumſchnaps und drei
Butterſemmeln 5 zahlen mußte.

Wettin.
Franz Pfeiffer, Vichhändler.

v am. er

FamilienNachrichten.
Todes Anzeige.

Am 30. Nevember d. J. in den erſten
Morgenſtunden endete unſere gute Frau
und Mutter Marie Sophie verehelichte
Schlegel, geb. Dauderſtädt, nach ei-
nem kurzen beiſpiellos ruhign Krankenla
ger ihr edles und ſanftes Leben in einem
Alter von 56 Jahren an Nerven-Lähmung.
Der Verluſt iſt uns ſehr betrübend und
unerſetzlich. Dies zei,en wir unſern aus
wärtigen Freunden und Bekannten hierdurch
ergebenſt an und bitten um ſtilles Beileid.

Viel zu früh für die Dir lieben Deinen.
Brach Dein treues liebevolles Herz,
Schied Dein Geiſt, der nur für Tugend

glühte,
Schloß Dein Auge ſich zu unſerm großen

Schmerz.

Strößen, den 1. December 1848.
Johann Samuel Schlegel, als Gatte,
ſo wie ſämmtliche Kin' er nebſt deren Gat-

ten und Gattinnen.



Extra-Beilage zu Nr. 284 des Couriers,
Sonntag

Hall. Zeitung fur Stadt u. Land.
den 3. December I8A8.

Deutſchland.
Halle, d. 2. December. Da der bisherige Deputirte un

ſerer Stadt bei der preußiſchen National-Verſammlung, Dr. A.
H. Niemeyer, ſein Mandat zurückgegeben hat, wurde heute
zu einer neuen Wahl geſchritten. 54 Wahlmänner waren in
der Verſammlung zugegen. Der bisherige Stellvertreter deſſel
ben, Kaufmann A. Jacob, wurde mit 38 Stimmen zum
Deputirten erwahlt. Als Stellvertreter wurde der Rector der
lateiniſchen Hauptſchule, Dr. Eckſtein, ebenfalls mit 38 Stim-
men erwahlt.

Preußiſche Nationalverſammlung.
1. December.

Auch heute ſind die Tribünen wieder ſtark beſetzt, und es giebt
ſich eine gewiſſe Spannung kund, indem bekannt iſt, daß heute Mor-
gen etwa 70 Deputirte des linken Centrums und der Linken hier an.
ekommen ſind. Man erfährt, daß dieſelben noch über ihr fernereserhalten eine Konferenz halten. Präſident von Brünneck eröffnet

die Sitzung nach 11/, Uhr. Das Protokoll von geſtern wird ohne
Bemerkung angenommen. Luedicke (Templin) und Niemeyer
(Halle) legen ihr Mandat nieder. Man ſchreitet zum Namensaufruf.
Während deſſelben treten die erwarteten Deputirten in langem Zuge
ein. Es ergiebt ſich, daß folgende Abgeordnete hinzugetreten ſind
Bauer (Adenau), Bauer (Krotoſchin), Borchardt II. (für Borchardt 1.),
Bliesner, Burkhard Bruchhauſen, Bucher, Becker, Dierſchke, Ditt-
rich, Dörk, Dziadek, Ebel, Eichner, Fiſcher (Cösfeld), Friedrich Neu
ſtadt), Funke (Hagen), Giersberg, Grebel, Hehnel, Haußmann (Glatz),
Heiſig, Heſſe (Saarbrücken), Kämpf, Kaliski, v. Kirchmann, Klingen
berg, Knauth, Köhler (Marienwerder), Koſch, Krackrügge, Kuntz, Kit
telmann, Ludwig, Mayer, Maaß, Mann, Matthäi, Mildner, Moritz,
Mroz, Müller (Brieg), Müller (Jell), Müller (Wohlau), Nettmann,
Nickel, Neuhaus, Packeiſer, Pankow, Piegſa, Plath, v. Petworowski,
v. Trapczynski (für v. Radonski), Rahn, Reinicke, Richter (Berent),
Riemann, Rötſcher, Riedel (Pyritz), Reinige, Saſſraneck, Schmidt
(Czurnickau), Schmidt (Eylau), Schneider, Siebert, Steffanowicz,
Strybel, Schulze (Schwetz), Schulze (Friedeberg), Schoen (Süllichau),
Taszarski, v. Taczanowski, Thümmel, Töbe, Ulrich (Anklam), Wachs
muth, Weichſel, Wollſchläger, v. Zoltowski, JZorn.

Schneider verlangt das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung
Widerſpruch von mehreren Seiten. Der Präſident will nach Vollendung
der Zählung ſofort die Conſtituirung der Verſammlung durch Wahl des
Bureau folgen laſſen, und das Wort zu Bemerkungen irgend welcher Art
vorher nicht ertheilen. Schneider: das Wort kann nach der Geſchäfts
ordnung zu jeder Zeit genommen werden. Jch berufe mich auf den hier
befolgten Gebrauch in den letzten Tagen, wo die Verhandlungen faſt nur
in perſönlichen Bemerkungen beſtanden haben. (Bravo). Parriſius: Sie
werden nicht inconſequent ſein, beſonders wenn es gilt, die Freiheit dieſer
Tribune zu bewahren. Uebrigens habe ich einen Antrag auf Vertagung
geſtellt, und dieſer geht nach dem Reglement allem Andern, alſo auch der
beabſichtigten heutigen Conſtituirung, vor. Bauer (Berlin): Man beruft
ſich auf das Reglement, aber dies gilt erſt, wenn die Verſammlung wirk-
lich conſtituirt iſt (Lärm und Lachen von den hinteren Bänken). Wenn
hier wieder auf dieſe Weiſe verhandelt wird, ſo werden wir nicht das Ver
trauen des Landes rechtfertigen (Unterbrechung). Pelzer: das Reglement
ſagt nur, daß das Wort ertheilt werden kann, nicht, daß es ertheilt
werden muß. (Heiterkeit auf den hinteren Bänken). Meine Herren, was
in Berlin früher geſchehen iſt, das werden wir hier nun und nimmermehr
dulden. (Lärm). Dahne erklärt ſich nach dem Vorgange der früheren
Tage energiſch für das Recht der eben Eingetretenen, ihre Anſicht auszu-
zuſprechen. Kämpfe: es iſt geſagt worden man werde hier nicht das
dulden was in Berlin ich weiß nicht, was dies bedeutet, hoffe aber, daß
ſie auch ferner hier die einfachſten Regeln der Gerechtigkeit achten werden.
Nicht zehn Mitglieder können hier das Reglement ſo auslegen, wie ge-
ſchehen. In gleichem Sinne erklärt ſich Wachsmuth, und der Präſident er
theilt nun ohne weitern Widerſpruch dem Abg. Schneider das Wort.

Schneider: Jch habe in meinem und meiner politiſchen Freunde
Namen folgende Erklärung zu geben: Wir Unterzeichneten erklären,
daß wir Feſthalten an den Beſchlüſſen der National Verſammlung
vom 9. November, fortdauernd der Krone die Befuh niß beſtreten, die
National- Verſammlung wider ihren Willen zu verlegen, zu vertagen
oder aufzulöſen. Nachdem die Fortſetzung der Berathungen der Ra-
tional- Verſammlung in Berlin durch Militairgewalt verhindert wird,
und nachdem die Abſicht erklärt iſt, die hieſige Minorität darch Ein
berufung der Stellvertieter, wenn auch auf ungeſetzlichem Wege, voll

zählig zu machen, erſcheinen wir in Brandenburg, alle andern Rück
ſichten dem Wohle des Landes opfernd, um auch hier die Rechte deſ
ſelben zu wahren. Es folgen die Unterſchriften faſt aller oben genann
ter Abgeordneter und außerdem auch der Abg. v. Unruh, Phillips
und Plönnies. Schneider fügt hinzu: Jm Namen des Präſi-
diums der Verſammlung, des Präſidenten v. Unruh und der Vice
präſidenten Phillips und Plönnies habe ich noch zu bemerken
daß ſie heute nicht hier haben erſcheinen können, weil ſie noch beſchäf
tigt ſind mit Einberufung der Mitglieder nach Brandenburg. (Lär-
mende Unterbrechung von den vorderen Bänken.) Wir hier Erſchiene
nen ſind ihrer Einladung hierher bereits gefolgt.

Es wird hierauf das Reſultat des Namensaufrufs proklamirt: es
ſind 260 Mitglieder anweſend, die Verſammlung alſo beſchlußfähig; 11
ſind mit Entſchuldigungen abweſend. Der Präſident will nun ſofort zur
Conſtituirung übergehen, Parriſius aber bringt einen Antrag auf
Vertagung bis Montag früh 11 Uhr ein, über welchen nach dem Regle-
ment zuvor abgeſtimmt werden muß. Nachdem ein Streit hierüber beſei
tigt iſt, wird der Antrag durch namentliche Abſtimmung mit einer Majo-
rität von 145 Stimmen gegen 113 verworfen. Die geſtern eingetretenen
Mitglieder des Centrums ſtimmen meiſt gegen den Antrag, wie Dun
cker, Haaſe und Andere. Schneider nimmt darauf das Wort zur
Geſchäftsordnung. Jch habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß das
Präſidium noch mit Einberufung der Stellvertreter beſchäftigt iſt. (Lär-
mende Unterbrechung.) Der Redner wiederholt die Worte. Jch hoffe,
die Redefreiheit hat in Brandenburg für uns nicht aufgehört. Jch weiß
als Secretair, daß an mehr als 100 Mitglieder die Einladung des Prä-
ſidiums noch nicht ergangen iſt deshalb ſtimmten wir für Vertagung bis
Montag. Sie haben hierin nicht willigen wollen und ſo verlaſſen wir für
heute den Saal. Die Deputirten des linken Centrums und der Linken
entfernen ſich hierauf.

Baumſtark erklärt ſich ſehr entſchieden dagegen, daß hier von
einem bereits beſtehenden Präſidium geſprochen werde. Er kenne keinen
Präſidenten v. Unruh dieſer ſei nur bis zum 12. November gewählt und
eine etwa geſchehene Wiederwahl ſeit dieſer Zeit ungeſetzlich. Er und ſeine
Freunde können dies unter keinen Umſtänden anerkennen. Fleiſcher er-
klärt ſich nicht einverſtanden mit Baumſtark, will aber hier alle Prinzi-
pien- Fragen unerörtert laſſen und den Streit nicht wieder aufnehmen.
Baumſtark: Er habe hier bisher ſtets im Sinne der Verſöhnlichkeit ge
ſprochen, aber der Streit ſei jetzt von der andern Seite, nicht von ihm,
wieder angeregt. Weichſel erklärt, daß eine Einladung an die Deputir-
ten nur von dem Präſidium nicht von dem Miniſterium durch den wenig
gekannten Staatsanzeiger ausgehen könne. Parriſius bedauert die Ver
werfung ſeines Antrags; es ſei dies nicht die Art, hier die Hand zum Frie
den zu bieten, vielmehr erſcheine jetzt eine Verſöhnung ſehr erſchwert.
Bornemann: Meine Wahl zum Vicepräſidenten am 11. November mag
nun legal geweſen ſein oder nicht, ich würde nicht hier als ſolcher aufge
treten ſein und bedaure, daß nicht überall im gleichen Sinne gehandelt
worden iſt.

Der Saal hat ſich während dieſer Bemerkungen ſehr geleert. Prä-
ſident von Brünneck will zur Wahl des Präſidenten ſchreiten. Gre-
bel beantragt, daß vorher der Namensaufruf erfolge, um erſt aufs Neue
die Beſchlußfähigkeit zu konſtatiren. Geßler bemerkt, daß bei Abgabe
der Stimmzettel die Namen ohnehin einzeln aufgerufen werden. Dane
legt hiergegen Widerſpruch ein doch läßt der Präſident zum Scrutinium
ſchreiten. Der Erfolg deſſelben ergiebt, daß nur 172 Stimmjzettel einge
gangen ſind, die Wahl alſo nicht als gültig betrachtet werden kann.

Simons verlangt nun, daß ſein früherer Antrag jetzt ſofort vorge
nommen werde. Die Verſammlung ſoll das Präſidium auffordern, das
Staatsminiſterium zu erſuchen für alle diejenigen Deputirten, welche bei
dem letzten Namensaufrufe (der Präſidentenwahl) gefehlt haben, die
Stellvertreter einzuberufen. Die Verſammlung dürfe nicht länger mit
ihrer geſetzlichen Conſtituirung aufgehalten werden, ſondern müſſe endlich
entſchiedene Maßregeln ergreifen. Die Erklärung der heute zum erſten
Male anweſenden Abgeordneten hat gezeigt, in welchem Sinne ſie gekom-
men ſind. Sie erſcheinen allein auf Aufforderung eines völlig ungeſetzli-
chen Präſidiums. Wir müſſen uns ſicher ſtellen gegen alle Zufalle, durch
die man uns beſchlußunfähig macht. Wachsmuth proteſtirt gegen jede
weitere Verhandlung in beſchlußunfahigem Zuſtande. v. Meuſe-
bach behauptet, die Verſammlung habe das echt zwar nicht zu ma
teriellen, aber doch zu formellen Beſchlüſſen, welche nur ihr äußeres
Daſein betreffen. Wachsmuth: Die Widerlegung dieſer Unterſchei-
dung iſt nicht der Mühe werth, aber es iſt in dieſen Tagen viel Ge
walt geſchehen üben Sie auch dieſe noch.

Zachariä: Das Präſidium könne thun, was es nöthig finde,
aber die Verſammlung ma ts beſchli ßen. v. Daniels findet den An

W zu ſchwach; das Miniſterium ſoll aufgefordert w.rden, ſofort Neu



wahlen für alle heute Fehlenden zu veranlaſſen. Er ſtellt ein Amendes
ſchwacher Unterſtützung ſpä ſchmähe. Der Antrag wird unterſtützt. Viele Mitglieder, u. A. Köh

ter zurückzieht, weil das Miniſterium ſchon von ſelbſt wiſſen werde, wa
Der Präſident erklärt noch er werde auch ohne Be

ſchluß der Verſammlung das Nöthige veranlaſſen, wünſche aber, daß Antrag, 1 dagegen. erklä
Koſch mahnt dringend zur Mäßigung und Baumſtark beantragt Vertagung bis nächſten Donnerstag Kunth bis

ment in dieſem Sinne, w s er jedoch nach

es zu thun habe.

ein ſolcher gefaßt werde.
vor allen Gewaltmaßregeln gegen Solche, die im beſten Gewiſſen gehan morgen 11 Uhr.

10
damit das Land ſehe, wer an ſolchem Verfahren ſich zu betheiligen ver

ler, Fleiſcher, Harkort, Bornemann, Kühlwetter, Milde,
enthalten ſich der Abſtimmung, im Ganzen 83, 72 erklären ſich für den

Der Präfſident erklärt, er werde demgemäß handeln.

Nach lebhafter Diskuſſion wird obgleich Kunth die
delt, und wie er heute nur mit Aufopferung ihrer Ueberzeugung Verſicherung giebt, daß die Verſammlung morgen jedenfalls beſchlußfähig
gekommen. (Bravo.) Brehmer: Wenn die, welche mit Ueber ſein werde, der Antrag Baumſtarks mit 72 gegen 61 Stimmen ange
r8zus gehandelt haben, hier ausgeſtoßen werden ſollen ſo trage nommen, und es iſt alſo die Verſammlung bis Donnerstag den 7. De
ch darauf an, daß wir lieber Alle ausſcheiden und Neuwahlen cember vertagt. Schluß der Sitzung 3 Uhr. Die Miniſterbank blieb

erfolgen. (Bravo.) Köhler (Görlitz) verlangt namentliche Abſtimmung, während derſelben fortwährend leer.

Bekanntmachungen.
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de-

ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen gewe-
ſen und deshalb zurückgeſchickt worden. Die
Abſender werden zur ſchleunigen Abholung
und Auslöſung hiermit aufgefordert.

H) An den Handelsmann C. Götſch in
Naumburg. 2) An Hrn. Studioſus
Müller in Peterlingen. 3) An Hrn.
Studfoſus Schulze in Leipzig, recom-
mandirt 4) An Hrn. Dr. Puls in Bre-
men. 5) An Hrn. Mühlberg in Bi-
bra. 6) An Hrn. Dietrich in Kiſer-
'häauſen. 7) An Hrn. E. Krüger in
Quetzz. 8) An Hrn. Melchior in Soeſt.
9) An den Klempner- Geſellen Block in
Burg. 10) An Madame Friedheim
in Cönnern. 11) An Hrn. Apotheker
Feusler in Freiburg. 12) An Fräu-
lein Verleger in Eldenburg. 13) An
Hrn. C. C. Felgner in Braunsdorf.
14) An Hrn. W. Schöne in Dresden.
15) An Hrn. Simon in Leipzig. 16)
An die Wittwe Burgheim dahin. 17)
An Hrn. Feldmeſſer Quenſel in Halle.
18) An Hen. Schneidermeiſter Richter
dahin. 19) An Hrn. Dr. Tieftrunk
dahin. 20) An Demoiſelle Monerat in
Leſſe.

Halle, den 30. November 1848.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Verpachtung des Nitterguts
Beerendorf bei Delitzſch.

Das den Erben der Frau Profeſſor
Haaſe geb. Wenk gehörige Rittergut
Beerendorf bei Delitzſch ſoll auf Antrag
derſelben in einem auf

den 15. December d. J. Vormittags
10 Uhr

im Gerichts-Lokale zu Beerendorf
anberaumten Termine

von Walpurgis 1849 an öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

ſchäftslokale zu Delitzſch und bei dem
Herrn Dr. Emil Wendler in Leipzig
(Reichsſtraße Nr. 41) zu erfragen.

Beerendorf, den 27. Nov. 1848.
Das Patrimonial- Gericht.

Die nä
heren Bedingungen ſind in unſerm Ge

Bekanntmachung.
Da in Folge ſtattgefundener Separa-

tion die alten Wege eingezogen werden und
die neuen ſoweit in Stand geſetzt ſind, daß
ſeldige befahren werden können und nur
tie alte von Halle nach Zörbig führende
Straße für ſchwer beladenes Fuhrwerk für
jetzt noch verbleibt, ſo müſſen diejenigen,
welche dieſelbe noch benutzen wollen von
Halle aus, urd zwar wo ſich die Feldmark
Tornau onfängt, links üder die Kommu-
nikationsbrücke fahren.

Tornau. Der Ortsvorſtand.
Bitte.

Da mich die hieſigen Möb lhändler von
der Betheiligung an der bevorſtehenden
Verlooſung ausgeſchloſſen haben ſo er
ſuche ich ein geehrtes Publikum mich mit
ihren Aufträgen zu beehren, und da in

Auetion von Theater-
Decorationen.

Sonnabend den 9. December d. J.
Nachwittags 2 Uhr werden in dem Gaſt-
hof zur Weintraube in Giebichenſtein
26 Stück Theater-Couliſſen und an-
dere Theater Decorationen gericht-
lich verauctionirt werden.

Gräwen, Auctions-Comm.

Bekanntmachung.
Die Bürgermeiſter Stelle hierſelbſt in

vacant. Zu dieſem Amte Qualificirte wol-
len ſich bei dem Stadtverordneten Vorſteher,
Kaufmann R. L. Lüdiccke, binnen läng-
ſtens 4 Wochen melden und wird bemerkt,
daß der Gehalt ſeither 400 incluſive
Büreau- Koſten betragen hat.

Hettſtädt, den 25. November 1848.
Die Stadtverordneten -Ver-

ſammlung. dieſer Zeit die Geſchäfte gänzlich darnieder
r Iliegen, ſo habe ich die Preiſe ſo billig geConſtitutioneller Verein des ſſtellt, daß die mich Beehrenden gewiß zu

Saalkreiſes. frieden ſein werden.
Mittwoch den 6. December Nachmittags

2 Uhr Sitzung im Falkeſchen Gaſthofe zu
Cönnern.

Nicht zu überſehen. Das PolſterwaarenMagazin iſt mit den
Eine große Partie Niederländer Tuche, neueſten Gegenſtänden verſehen und bietet

Buckskins, beſonders eine große Auswahl eine ſchöne Auswahl dar.
echter Sammtweſten von II A an, wol Abdolph Lampe.
lene und ſeideſe ene Weſten Shawls, Shlipſe, Alle zu Vorhängen paſſenden Verzie
Halstücher, Camlott, ſind nur auf eine
kurze Zeit hier ausgeſtellt zu ſehr billigen rungen beſtehend in Bronce-Stangen, Ro

ſen bei G. Letp, ſetten, Ringen 2c., wollenen und baums
wollenen Gimpen, Quaſten, Franzen, offe

I rirt billigſt Adolph Lampe.

Adolph Lampe,
Tapezirer und Decorateur.

Eine Perſon aus anſtändiger Familie
und in geſetzten Jahren,
Land wirthſchaft ſowohl,

recht gutHauswirthſchaft erfahren iſt, ſch t wieſchaft geführt und auch ſelbſtſtändig einerwünſcht in einer dieſer Branchen oder bei größeren Wirthſchaft vorgeſtanden hat, wor-
einem einzelnen Herrn oder Dame recht bald über ſie die vortheilhafteſten Zeugniſſe vor
eine Stellung zu finden. legen kann ſucht in ein ähnliches Verhält

Erkundigung bittet man Rann. Straßeniß zu treten, und ſieht dabeiNr. 507 entgegen zu nehmen. J ſieht dabei auf keinen ho
hen Gehalt. Derartige Anerbieten ſind ab
zugeben in Halle, Leipzi 32Eine große Partie franzöſiſche ſeidene ne Zieewe o Leipzigerſtraße Nr. 321,

Hauben-, Cravatten-, Schürzen, Gür-
tel und Hutbänder zu ſehr billigen Prei
ſen ſind zu haben nur auf kürze Zeit Ober-
Leip igerſtraße große Brauhausgaſſen Ecke

Nr. 305. G. Rothkugel.

Ein gebildetes Mädchen von geſetzten
welche in der Jahren, weiche lange Zeit hindurch einer

als auch in der Fſteren Dame bis zu ihrem Tode die Wirth

Heute, Sonntag den Z. December
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahn- Saale.
Buchbinder, Muſikmeiſter.
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Die Neue Preußiſche Zeitung enthält in ihrer Nummer 128

vom 26. November einen Bericht über die im Generalconcil der
hieſigen Univerſität Statt gehabten Verhandlungen in Betreff
der von derſelben unter dem 21. November veroffentlichten „Er-
klaärung S. Der Berichterſtatter hat aber, ſei es aus Vergeſ-
ſenheit, oder ſei es, weil er es fur ſeine beſonderen Zwecke
nicht paſſend fand, nicht erwahnt, daß die Mitglieder der juri-
ſtiſchen Facultat nur deswegen gegen die beantragte Veroffent
lichung ſtimmten, weil ſie der Unmrverſität, die bis jetzt wenig-
ſtens keine politiſche Korperſchaft iſt, das Recht nicht zuerken-
nen konnen, aus den engen Schranken die ihr durch noch nicht
aufgehobene Geſetze und Verordnungen geſetzt ſind, herauszu-
treten und ſich in die politiſche Tagesdebatte zu miſchen. Ueber
dieſen Punkt waren ſämmtliche juriſtiſche Mitglieder der Ver
ſammlung einverſtanden, nur daß eines derſelben äußerte:
„unter außerordentlichen Umſtänden konne man ſich wohl ein
mal über das Recht hinwegſetzen.“ Der Unterzeichnete theilte
dieſe Anſicht nicht, ſondern behauptete, daß die beantragte Kund-
gebung von den Mitgliedern der Univerſität als Einzelnen
ausgehen und durch Namensunterſchriften vertreten werden
müſſe. Einer Verſicherung treueſter Anhanglichkeit in einer
Adreſſe an Se. Majeſtät den Konig, einer unumwundenen An
erkennung der in Bekaämpfung der Ochlokratie und der Anar-
chie bewieſenen Energie in einer Zuſchrift an das Staatsmini-
ſterium wurde er ſich freudig angeſchloſſen haben.

Halle, den 1. December 1848. Henke,
Profeſſor der Rechte.

Beitrag zur Characteriſtik des Paſtor und Ab-
geordneten des Bitterfelder Kreiſes Herrn

Hildenhagen von Quetz.
Schon vor mehreren Wochen, kurz nach der Ernennung

des Miniſterium von Pfuel, ſchrieb Herr Hildenhagen an ſeine
guten Freunde, einige democratiſch republikaniſch geſinnte Bur
gerwehrmaänner in Bitterfeld:

„Lieben Brüder ſeid wachſam, ſeid bereit, die Stunde des Kampfes
iſt gekommen aber nicht blos mit Worten, ſondern mit dem eiſernen
Schwerdte.“

Am 15. v. M. fand auf der Preuß. Krone bei Bitterfeld
eine Volksverſammlung von circa 600 Perſonen ſtatt, wo der
Schullehrer Eisfeld und der Privatlehrer des Herrn Hilden-
hagen, Dr. Sernau, beide von Quetz, die Leiter und Wort-
führer waren wahrend der Verſammlung kam ein Eilbote der
Frau Paſtor Hildenhagen mir einem ſo eben von ihrem wur-
digen Manne erhaltenen Briefe an, um ihn der Volksver-
ſammlung noch veroffentlichen zu können.

Dies geſchah denn auch ſofort, und der ganze Brief wur
de in dem Berichte über die Volksverſammlung im nächſten
Kreisblatte wortlich abgedruckt, er lautet wie folgt:

Liebe Frau!
Die Gerüchte werden dich ſchon ereilt haben. Nur kurz:
Die National Verſammlung ſetzt unbekümmert ihre Sitzungen fort.

Die ungeheuere Menge der Deputationen aus dem Lande, die uns begrü-
ßen und danken, erforderte eine ſtändige Kommiſſion zu deren Empfang
nahme. Jetzt haben wir bereits die Magiſträte und Stadtverordneten von
Breslau, Frankfurt, Magdeburg, Stettin Muskau c. c. nebſt unzäh-
ligen anderen Zuſchriften und Deputationen erhalten, welche alle uns zu
ſtimmen, zujauchzen.

Heute hatte der Vice Präſident Plönnies, die Schriftführer Schnei
der, Hildenhagen Schornbaum Mittag von 2 7 Uhr dieſe Kommiſ-
ſion. Da, während wir unſere Geſchäfte treiben, rücken weniſtens ge
gen 4000 Mann vor das Lokal cerniren uns, und, theils mit gewalt
ſamen Einbruch, Aufſchlagen der Thüren durch Aexte, tre
ten ſie in den Saal. Sie fordern uns auf, den Saal zu verlaſſen. Wir
erklären, daß Niemand das Recht habe, dies geheiligte Lokal der Volks
vertretung zu betreten, ohne deren Erlaubniß und daß wir nicht weichen

würden. Auf die Aeußerung des Offiziers, Oberſt von Sommerfeld,
daß er hier bleiben werde, erklärten wir ihm frei, daß wir ruhig fort
beiten würden was wir auch thaten. Sie verließen den Saal und kamen
in einer halben Stunde zurück mit dem Befehle des Generals Wrangel,
uns gewalſam hinauszutreiben. Auf unſere Erklärung, daß wir nur der
rohen Gewalt weichen würden, wird ein Commando Militair be feh
ligt und Hand an uns gelegt. Wir erhoben uns und verließen,
zum Theil geführt, unter wiederholten Proteſtationen gegen die an den
unverletzlichen Vertretern des Volkes verübte Gewalt, das Lokal.

Zitternd vor Wuth und ahneknirſchend, die Augen
voll Thränen muſtern uns die Bürger doch gelang es uns ſie zu
beruhigen. Es kam nicht zum Blutvergießen. Ein Triumphzug brachte
uns in unſere Wohnungen und wir ſind noch frei. Man wagt noch
nicht uns zu verhaften. Morgen verſammeln wir uns wieder in einem
Lokale. Die Stimmung der Soldaten wankt. Die Provinzen
müſſen in heiliger, ſittlicher Entrüſtung ſich erheben. Nur zwei
Tage noch die Leute hier in Ruhe hinhalten und die Krone hat
ehe loren! Ein Schrei des Entſetzens wird durch ganz Deutſchland
gehen.

Der Glanz des Hauſes Hohenzollern iſt erloſchen!
Die heutigen Beſchluſſe gehen namentlich gegen das Miniſterium. Es
iſt dem Staatsanwalt durch uns aufgetragen, die Klage auf Hochver
rath gegen daſſelbe einzuleiten. Zwei Tage noch Ruhe hier und die
Welt ſieht das ungeheuerſte Schauſpiel einer unblutigen Revolu
tion. Doch iſt die Gefahr noch nicht ganz voruüber.

Dein trauter zuverſichtlicher Mann
Hildenhagen.

Gegen die Veroffentlichung dieſes Briefes, nicht aber gegen
die Aechtheit deſſelben hat nun zwar Herr Hildenhagen prote-
ſtirt; er ſpricht aber darin unverholen ſeine Freude aus, und
triumphirt darüber, daß (ſeiner beſchrankten Anſicht nach) die
Krone verloren habe und der Glanz des Hauſes Hohen-
zollern erloſchen ſei.
Jrn einem Schreiben an die Gemeinden Duſchwehna, Sol
lichau, Tornau, Schwemſal und Caſſa vom 18. v. M., als
Antwort auf eine an ihn ergangene Zuſchrift, wegen der Ab-
gaben an die Geiſtlichkeit in Düben, ſpricht ſich Herr Hilden-
hagen am Schluſſe wortlich aus:

Sie wiſſen jedoch, in welcher großen Gefahr augenblicklich die
Freiheit des Volkes ſchwebt.

Bajonnette vertreiben ſeine Vertreter von Ort zu Ort, Verhaf-tungen und Verfolgungen aller Art müſſen ſie ſich Jeſallen laſſen.
Die Nationalverſammlung hat die Steuerverweigerung beſchloſſen.
Wir hoffen, das Volk wird dieſem Beſchluſſe nachkommen, und

nicht mehr ſein im Schweiße des Angeſichts wohlerworbenes Gut hin
geben, damit es zu den Gelüſten und Gelagen einzelner ſtolzer und
hochgeſtellter Perſonen verwendet werde. Hildenhagen.

Ferner iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß Herr Hildenhagen
der Verfaſſer und Dr. Contius und Sernau nur die Verbreiter
des berüchtigten Aufrufes an die Vater und Mütter des Heeres
ſind, worin dieſe aufgefordert werden, ihre Söhne zur Deſer
tion vom ſtehenden Heere zu verleiten. Herr Hildenhagen ſteht
in enger Verbindung und Correſpondenz mit den demokratiſch
republikaniſchen Parteien in Brehna und Bitterfeld, und hat
durch dieſe den Kreis noch mit einer Menge anderer Druckſchrif-
ten überſchwemmen laſſen, welche offenbar die Tendenz haben:
die Gemüther aufzuregen, Mißvergnugen und Unzufriedenheit
gegen die Regierung zu verbreiten, und zum Ungehorſam und
zur Widerſetzlichkeit gegen die eingeſetzten Obrigkeiten aufzure-
gen. Herr Hildenhagen gehoört bekanntlich zu den eifrigſten und
heftigſten Mitgliedern der Fraction Unruh er hat an dem lan-
desverraätheriſchen, von der Hohen deutſchen National-Verſamm-
lung als null und nichtig erklärten, Beſchluß wegen der Steuer
verweigerung Theil genommen, und jetzt ſeine Widerſetzlichkeit
gegen die Krone ſo weit getrieben, daß er den Verhandlungen
der National- Verſammlung in Brandenburg nicht beiwohnt,
mithin den Bitterfelder Kreis dort ganz unvertreten ließ, und
noch immer an den geſetzwidrigen Verſammlungen der Fraction
Unruh Theil nimmt.
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MitbürgEinmal bereits ſind wir Euch in dieſen Tagen mit einer Bitte entgegen getreten ſie galt der Unterſtützung der zuruückge-
e vr!

„bliebenen Familien unſerer Landwehr. Wenn wir es heute ſchon wagen, eine zweite, ahnliche an Euch zu richten, ſo ge
ſchieht es in dem ernſten Bewußtſein, daß ſchwere Zeiten auch ſchwere Opfer erfordern geſchieht es in der Vorausſetzung, daß
die Hallenſer, immer bewahrt im Wohlthun, nicht zurückbleiben werden, da, wo es gilt die eigenen Bürger zu unterſtützen
und ſomit das Helfen heilige Pflicht wird.

Mitbürger! Viele der Unſern haben uns durch den Eintritt in die Landwehr zu Erfuüllung einer ſolchen Pflicht in dieſen
Tagen verlaſſen, und ob manche Hand ſich ſchon offnete, die Thränen ihrer Hinterbliebenen zu trocknen, ſo hoffen wir doch,
wird auch die Bitte nicht unerhört verhallen, die wir zur Erleichterung ihrer eigenen ſchweren Stellung an Euch richten.
Ein großer Theil unſerer Provinz iſt uns ſchon mit ſchönem Beiſpiel vorangegangen durch freiwillige Zuſicherung von Einem
Groſchen taglicher Zulage für jeden ſeiner, im Dienſt ſtehenden, Angehörigen. Sollten wir zuruckbleiben wollen?
Wahrlich, ob unſere Bitte auch kühn iſt, wir ſind eines reichen Anklanges gewiß!

Wohlan denn, bringe Jeder ſein Scherflein dem gleichen Zwecke zum Opfer dar und laßt uns nach Kraften ihrer geden
ken, die ja die eigene Ruhe und Sicherheit willig fur die Unſrige einſetzen.

Zur Annahme der Liebesgaben, deren auch die Kleinſte mit Dank angenommen wird, haben ſich die mitunterzeichneten
Herren freundlich erboten, und werden wir ſeiner Zeit über den Erfolg unſerer Bitten öffentlich Bericht erſtatten.

Halle, d. 1. December 1848. Wucherer. Runde.
Germar. Wagner. Colberg. Lippert. Friedrich J. Krammiſch. Hollſtein.

Die fur die zurückgebliebenen Familien beſtimmten Beiträge bitten wir fernerhin, mit beſonderer Angabe
der Beſtimmung, an uns gelangen zu laſſen. Wucherer. Runde.

Berichtigung.
Die neue Preußiſche Zeitung enthält in der erſten Beilage

zu Nr. 125 eine angeblich verſpaätete Correſpondenz aus Merſe
burg vom 15. d. M., in welcher das Verſahren unſerer Buür-
gerwehr und ihres bisherigen Commandeurs, des Bürgermeiſters
Seffner, vom 14. d. M. nicht allein zu hart beurtheilt, ſondern
auch wahrheitswidrig dargeſtellt iſt. Wir könnten es verſchma-
hen, mit einem ſolchen Correſpondenten zu rechten. Da aber
die Ehre unſers fruühern Commandeurs und mit dieſer auch die
unſrige durch jene hamiſchen und die Ruhe unſerer Stadt muth-
willig ſtörenden Mittheilungen auf's Tiefſte verletzt worden iſt,
ſo ſcheint eine Berückſichtigung derſelben durch Angabe der That
ſachen unerläßlich.

Wir erklären demnach, auf Grund ſorgfältiger Ermittelun-
gen, den unerwieſenen Behauptungen jener Correſpondenz ge
genuber, daß der Generalmarſch am 14. d. M. Morgens nicht
ohne, ſondern auf ausdruückliche Ordre unſers bisherigen Com-
mandeurs Seffner geſchlagen worden iſt ſodann, daß von dieſem
unſerm Commandeur keine aufrühreriſchen, ſondern ſoweit es
bei dem überräubenden Tumult moglich und in der erſten Auf-
regung zweckdienlich geweſen iſt, nur ſolche Anſprachen an die
Bürgerwehr gehalten worden ſind, welche durch vorgaängige Re g
den unberufener Dritter nothwendig gemacht waren und zur
richtigen Auffaſſung der Anſichten der Majorität dienlich ſchienen.
Wir wiſſen ferner gewiß, daß die auf dem hieſigen Bahnhofe
aufgeſtellt geweſene Abtheilung unſerer Bürgerwehr nach beſten
Kraften für die Beſeitigung aller, dem ungeſtorten Perſonen
und Wagen -Verkehr entgegentretenden Hinderniſſe bemüht ge-
weſen iſt. Wenn dieſes ſchweigend und ohne beſondern Tumult
geſchehen iſt, ſo ſpricht dieſes nur für die würdige Haltung
dieſer Abtheilung.

Wir können ferner verſichern, daß, wenn vielleicht auch
von einzelnen, nicht gehörig unterrichteten Perſonen doch kei-
nesweges von allen Compagnieen unſerer Bürgzerwehr, Aeuße-
rungen der Entruſtungen über Pflichtvergeſſenheiten des genann-
ten Commandeurs oder jener Abtheilung laut geworden ſind.

Es iſt weiter feſtgeſtellt, daß der Abmarſch einzelner Ab
theilungen unſerer Burgerwehr nach dem Bahnhofe nur mit
Genehmigung des Kommandeurs oder deſſen Stellvertreters
und zwar lediglich in der guten Abſicht erfolgt iſt, um die mit

Piken bewaffneten, damals zu unſerer Bürgerwehr nicht gehö
rigen Mannſchaften, welche von dem Correſpondenten als be
waffnete Demokraten bezeichnet ſind, von weitern Exceſſen ab-
zuhalten. Es iſt endlich das Ausſcheiden unſers Komman-
deurs, des Buürgermeiſters Seffner, aus unſerer Mitte kei-
nesweges Folge eines Beſchluſſes unſerer Seits oder unſeres
Urtheils über ſeine Unfähigkeit zum fernern Kommando, ſon-
dern vielmehr des ſinnesfrei und offen ausgeſprochenen Willens,
welcher durch den d. 10 des Buürgerwehrgeſetzes vom 17. Oct.
d. J. ſeine geſetzliche Begruundung fand und ſchon deshalb von
uns geachtet werden mußte. Der aufrichtigſte, lebhafteſte Dank
und die wohlverdiente Anerkennung aller unſerer Burgerwehr
geleiſteten Dienſte wurde dem Scheidenden am 15. d. M. in
unſerer Verſammlung einſtimmig ausgeſprochen.

Nach dieſen Erklarungen überlaſſen wir es dem offentli
chen Urtheile, wie weit der anonyme Verfaſſer des obgedachten
Zeitungsartikels ſich von der Wahrheit fern gehalten hat. Wir
können denſelben nicht zu den treugeſinnten und Ruhe lieben-
den Bürgern zahlen, welche der Sache des conſtitutionellen Kö-
nigthums in unſerer Stadt dienen, halten vielmehr dafuür, daß
derſelbe durch entſchieden unwahre und boöswillige Mittheilun-
en die Freiheit der Preſſe mißbrauchte und ſich ſelbſt der of

fentlichen Mißachtung preisgegeben hat.
Uebrigens wird das Ergebniß der eingeleiteten gerichtlichen

Unterſuchungen uüber die Vorfalle unſerer Stadt am 14. d. M.
noch mehr zur Rechtfertigung des Verfahrens unſerer Burger-
wehr und ihres bisherigen Kommandeurs an dieſem Tage die-
nen können vielleicht auch den Verfaſſer nothigen aus ſeiner
Anonymitat herauszutreten.

Merſeburg, am 26. November 1848.
Die Führer der hieſigen Bürgerwehr.

Eintracht macht ſtark!
Getreu dieſem Wahlſpruche, haben wir heute einſtimmig

beſchloſſen, daß wir ohne Rückſicht auf die politiſchen Anſich
ten jedes Einzelnen unſerer Kameraden und Mitbürger, allein
für die Aufrechthaltung des Geſetzes, der Ruhe und Ordnung
innerhalb des Weichbildes unſerer Stadt, ſo wie ſür den Schutz
des Eigenthums und der Perſon wirken und handeln wollen.

Merſeburg, den 26. November 1848.
Die Führer der Bürgerwehr.
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Der Abgeordnete Hildenhagen an ſeine Wähler.

Es ſind in letzter Zeit ſo viele falſche Anklagen

öffentlich und heimlich gegen mich vorgebracht worden,
daß meine Freunde mich gebeten haben, mich dagegen,
nicht um ihrer, ſondern um Andrer willen, zu verthei-
digen.

Jch gebe dieſer Bitte nach, obwohl es ſonſt meine
Weiſe nicht iſt, unwürdige Beſchuldigungen mit Wort
oder Feder zurückzuweiſen. Es kann aber diesmal dem
öffentlichen Wohle, dem Verſtändniſſe der Zeit, vielleicht
von Nutzen ſein, wenn an den Verunglimpfungen eines
Mannes das lügneriſche und ſittenloſe Getreibe einer dun-
keln Partei zu Tage gelegt wird.

Jch möchte Euch, Jhr Männer des Bitterfelder
Kreiſes, gleich auf den Standpunct ſtellen, von dem aus
die perſönlichen Angriffe gegen die Mehrheit der Berliner
National Verſammlung zu beurtheilen ſind.

Einzelne Wenige aus den bevorzugten Kaſten im
Staate wollen um jeden Preis die alten Vorrechte erhal-
ten, welche die frühere Zeit ihnen gewähret, und welche
die neue Zeit ihnen gefährdet. Es iſt ihnen gar zu ſüß
und unentbehrlich geworden, gewiſſe Vorzüge, Würden,
Titel, Aemter, Gehälter, Steuerbefreiungen c. ohne Ar-
beit und Verdienſt ſchon in der Wiege entgegen getragen
zu erhalten. Dazu verſchmähen ſie kein Mittel, um die
Männer herabzuſetzen und in den Augen des Volkes zu
verdächtigen, welche, als Vertreter des Volkes nach Ber-
lin berufen, in treuer Pflichterfüllung die Ausgleichung
des beſtehenden Rechtszuſtandes mit den unabvweislichen,
von Gott uns eingepflanzten Forderungen der Menſchen-
natur zu verwirklichen ſich bemühen. Sie wiſſen es wohl,
daß wenn es nur erſt gelungen iſt, Volk und National-
Verſammlung Wähler und Abgeordnete zu trennen, ſie
dann leichtes Spiel haben ihre zeitlichen Vorrechte, die
ewige Unrechte ſind, noch Jahrzehnte zu bewahren.

Die Mehrzahl aber meiner Gegner rechne ich zu
den Leuten, von denen ein großer Staatsmann ſagt:
„Sie haben nichts gelernt und nichts vergeſſen!“ nämlich
von den großen Erſchütterungen der Zeit, von den Ereig-
niſſen des Lebens aus denen die Stimme Gottes ſpricht
in der Weltgeſchichte, haben ſie nichts gelernt und nichts
vergeſſen! Die alte Fabel von den Siebenſchläfern er-

klärt dem denkenden Manne das ganze Geheimniß. Vom
Mai oder gar vom März bis December 1848 haben dieſe
Leute geſchlafen. Sie wiſſen nicht, was in dieſen Mona
ten vorgegangen iſt, ſie ignoriren die Königl. Ordres vom
März und die mit Königl. Sanction gegebenen Geſetze
des Sommers d. J., und daher ihr gräßliches Gebahren,
ihre Wuth, ihre Anfeindungen, ihre Verfolgungsſucht,
Fühlt Mitleid mit ihnen, ihr Männer, die ihr wachend
die großen Tage dieſes Jahres durchlebt habt! Jhr
werdet ſehen, daß ſie wirklich zu bemitleiden ſind, wenn
Jhr Euch ein Bild ihres Verſtandes und ihres Herzens
aus den nachfolgenden mir gemachten Anſchuldigungen
entwerfet. Es liegen mir folgende Anklagen vor:

1) Der Brief des Abgeordneten Hildenhagen, in
Nr. 280. des Couriers, Halliſche Zeitung für Stadt und
Land für 1848.

Dieſer Brief, den ich als bekannt vorausſetze, iſt
wider meinen Willen und mit mehrern Fehlern veröffent-
licht. Jch habe gegen die Veröffentlichung bereits prote-
ſtirt. Dies geſchah jedoch nicht, weil ich irgend ein Wort
darin nicht vertreten, ſondern weil ich die falſchen Deutun-
gen, die böswilligen Verdrehungen, die einem Familien und
Privatſchreiben ſtets untergeſchoben werden können, von
mir abweiſen wollte. Meine Freunde haben die rechte
Deutung des Briefes bereits gegeben. Jm Bitterfelder
Kreisblatte Nr. 36. ſteht folgende

Erklärung.
Jm 34. Stück. d. Bl. findet ſich mit der Relation über

die Volks Verſammlung am 15. d. M. ein Privatbrief des Ab
geordneten Hildenhagen abgedruckt. Dieſer vertraulich durch Andere

mitgetheilte Brief war im erſten heiligen Eifer indiskreter Weiſe
öffentlich vorgeleſen und, ohne auf die bloßen Thatſachen ſich zu
beſchränken, auf allgemeines Verlangen abgedruckt worden.

Es liegt auf der Hand, daß Herr Hildenhagen keine Ah-
nung von dieſer Veröffentlichung haben konnte. Mehrere in die
ſem Briefe vorkommende Stellen ſind offenbar bei der Flüchtig-
keit deſſelben ohne Wahl der Worte niedergeſchrieben und drücken
keineswegs die Geſinnung aus, welche eine ihm feindliche Partei
und deren gedankenloſe Nachtreter darin zu finden wiſſen, um ih
ren Haß und ihren Geifer über dieſen Mann auszuſchütten,
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Unſer hochverehrter Abgeordneter ſteht durch ſeinen vortreffli
chen Character, ſeine reine Sittlichkeit und ſein herrliches Gemüth
viel zu erhaben da, um irgend einer Rechtfertigung zu bedürfen.

„Die ſchlecht'ſten Früchte ſind es nicht,
An denen Weſpen nagen.“
Hildenhagen den wir nur als einen treuen Anhänger des

Hauſes Hohenzollern, aber auch als unerſchrockenen Vertheidiger
der Volksrechte und der Volksfreiheit gegen Abſolutismus und
Junkerthum kennen, mußte, wie jeder ehrliche Deutſche, dem noch
Gefühl für Recht und Wahrheit innewohnt, in jenen Stunden
auf das tiefſte entrüſtet ſein, als er ſah, daß es einer volksfeind-
lichen Partei möglich geworden, ſich zwiſchen Fürſt und Volk ein
zudrängen, die heiligſten Bande zu löſen, und die Brandfackel des
Bürgerkrieges in das Land zu ſchleudern, und dies Alles un-
ter dem gleißneriſchen Vorgeben, um Geſetz und Ordnung mit
Kanonen und Schwertern! herzuſtellen. Sollte ihm in dieſen
Momenten das Herz nicht bluten?

Wir würden kein Wort verlieren, wenn nicht dieſe mücken-
ſeigende und Kameel-ſchluckende Partei, die nur verſteht

das Strahlende zu ſchwärzen
Und das Erhabene in den Staub zu ziehen,“

ſich bemühte, dieſen Brief in die Welt mit großem Geſchrei hin-
ein zu poſaunen,

Die von ihr mit großen Lettern herausgehobenen Stellen
lauten

„„Das Militair wankt.“
Das heißt aber doch nichts weiter, als: Es kommt zur Einſicht,
daß man es nicht zu ſeinem hochherrlichen Beruf der Vaterlands-
vertheidigung, ſondern zu Parteizwecken verwendet.

Wenn H. erklärt
„die Provinzen müſſen ſich in heiliger, ſittlicher Entrüſtung

erheben,

ſo genügt die Hinweiſung auf die hohe Entrüſtung, welche Mil-
lionen preußiſcher und deutſcher Herzen laut genug zu erkennen ge-
geben haben.

Wenn er ſagt:
„Nur noch zwei Tage Ruhe und die Krone hat verloren

ſo ſieht wohl jeder Ehrliche, daß hierunter nicht der Träger der
Krone ſondern jene Kamarilla und ihr Schwanz, die Reaktion
gemeint iſt, welche es, wie alle Welt weiß, längſt darauf abge
ſehen hat, Unruhen anzuzetteln und zu nähren, um ihre ſchon
im voraus gedruckten Plakate und ihre kriegeriſchen Demonſtratio-

nen mitten im Frieden zu rechtfertigen. Aber dieſe Kamarilla
hatte ſich ſchmählich verrechnet und ihr Spiel dennoch verloren.
Sie kann nicht zurück ohne ſich ſelbſt aufzugeben, ſie kann nur
auf dieſem ſchrecklichen Wege nothgedrungen fortſchreiten, und
wird ſo ihr Ende ſelbſt herbeiführen.

Wenn H. ſagt:
„Der Glanz des Hauſes Hohenzollern iſt erloſchen ſo iſt

es eben jene volksfeindliche Junkerparthei, welche 1806 das Va-
terland dem völligen Untergange nahe brachte und auch jetzt den
Glanz der Krone getrübt hat; aber das Volk wird ihn wieder
herſtellen, wie es vor 35 Jahren den Schild Preußens glänzen-
der als je mit ſeinem Herzblut hergeſtellt hat.

Zum Schluß nur noch wenige Worte:
H. glaubte in ſeinem reinen Herzen eine unblutige Re-

volution in wenigen Tagen beendigt zu ſehen. Dies Wörtchen

„unblutig“ iſt der Schlüſſel zum Berſtändniß ſeiner Worte, aber
ſeine Feinde haben dieſes Wörtchen wohlweislich übergangen.

Bitterfeld tm November 1848.

Die Freunde und Verehrer des Abgeordneten
Hildenhagen.

Jch bitte alles perſönliche Lob aus dieſer Erklärung
zu ſtreichen. Jch verdiene es nicht. Jch habe nie mehr
als meine Pflicht gethan. Und das verdient keine Aus-
zeichnung, ſondern iſt Schuldigkeit. Aber die Erklärung
meiner Worte, die nehmet an, Jhr Männer des Kreiſes,
ſo, einzig und allein in ſolchem Sinne habe ich gedacht
und geſchrieben. Die Deutung im Courier iſt nur der
Herzensſpiegel deſſen, der ſie geſchrieben hat. Dem Rei-
nen iſt Alles rein! Niedrige Seelen müſſen Alles in den
Staub ziehen um es benagen und begeifern zu können!

2) Beitrag zur Charakteriſtik des Paſtor und Ab-
geordneten des Bitterfelder Kreiſes Herrn Hildenhagen
von Quetz, in Nr. 284 deſſelben Blattes

Jn dieſem Artikel wird der vorerwähnte Brief aber-
mals abgedruckt und verdreht. Außerdem heißt es: „Schon
vor mehreren Wochen, kurz nach der Ernennung des Mi-
niſterium Pfuel, ſchrieb Herr Hildenhagen an ſeine guten
Freunde, einige demokratiſch republikaniſch geſinnte Bür-
gerwehrmänner in Bitterfeld

„Lieben Brüder, ſeid wachſam, ſeid bereit, die Stunde
des Kampfes iſt gekommen aber nicht blos mit Worten,
ſondern mit dem eiſernen Schwerte.“

Es wird ferner geſagt: „Herr Hildenhagen ſteht in
enger Verbindung und Correspondenz mit den demokratiſch
republikaniſchen Parteien in Brehna und Bitterfeld, und
hat durch dieſe den Kreis noch mit einer Menge anderer
Druckſchriften überſchwemmen laſſen, welche offenbar die
Tendenz haben: die Gemüther aufzuregen, Mißvergnügen
und Unzufriedenheit gegen die Regierung zu verbreiten,
und zum Ungehorſam und zur Widerſetzlichkeit gegen die
eingeſetzten Obrigkeiten aufzuregen.“

Zuerſt mache ich darauf aufmerkſam, wie die Leiden
ſchaft und die Gier zu verdächtigen zu den maßloſeſten
Aeußerungen hinreißt. Es iſt dem Schreiber nicht genug
von Republikanern zu reden. Nein, eine demokratiſch-
republikaniſche Partei iſt es, mit der ich in Verbindung
ſtehen ſoll! Als wenn es noch andere als demokratiſche
Republiken gäbe dem Begriffe nach!?

Dann bitte ich vor Allen mir die Republikaner aus
Brehna und Bitterfeld zu nennen. Solche, welche dem
Hauſe Hohenzollern die Krone herabreißen wollten, kenne
ich weder in dem einen, noch dem andern Orte. Aber
Solche, die eine Conſtitution wollen, wie der König ſie
verſprochen hat, auf breiteſter (demokratiſcher) Grundlage,
deren kenne ich Viele dort, und an ſie habe ich Druck-
ſachen geſendet.



er Es waren Druckſachen aus der Nationalverſamm
lung. Es waren außerdem amtliche Correſpondenzen.
Fürwahr, wenn auch der Schreiber jener Vorwürfe anders
denkt: es iſt ein pflichtvergeſſener Abgeordneter, der ſeinen
Kreis und ſeine Wähler ohne Nachricht läßt.

Ob die Sendungen Tendenz haben, Gemüther aufzu-
regen, Mißvergnügen erwecken 2c., darauf kommt hier nichts
an. Es iſt der Abgeordneten heilige Pflicht mit dem Kreiſe
in Verbindung zu bleiben, und die Beſchlüſſe der Natio
nalverſ. zu verkünden, wie über wichtige Vorlagen zu be
richten und Urtheile einzuholen.

Das hat der König ſelbſt anerkannt, in dem das
Geſetz über Unverletzlichkeit der Deputirten in Bezug auf
Wort und Schrift von ihm ſanctionirt worden iſt. Die
Schläfer aber, welche erſt die Donner des Weltgerichts
erwecken werden, haben das nicht gelernt und nicht ver-
geſſen!

Sie wiſſen es auch nicht, jene Träumer, daß die
Aeußerung an die Bürgerwehrmänner, wenn ich ſie geſchrie
ben habe, was ich bezweifle, durchaus geſetzlich iſt.

Nach dem Bürgerwehrgeſetz, welches ebenfalls die
Königl. Sanction erhalten, hat die Bürgerwehr die ver-
faſſungsmäßige Freiheit und geſetzliche Ordnung zu ſchü-
tzen Warum ſoll nun ein Abg. oder Privatmann
nicht an Freunde ſchreiben: Die Zeit rückt heran, wo die
geſetzliche Freiheit gefährdet, und wo die geſetzlichen Be
hörden Euch fordern werden. „Seid wachſam!“ e.

Das liegt in jenem Satze, wie ich ihn im Augen-
blicke, und ohne ſeinen weitern Zuſammenhang zu kennen,
verſtehe.

Jn dieſem Sinne hat die Bürgerwehr Berlins am
9. und 10. Nov. d. J. gehandelt und der Commandant
Rimpler unter dem 10. Nov. an den Polizeipräſidenten v.
Bardeleben geſchrieben!

Noch wird in derſelben Nummer des Couriers „eines
verüchtigten Aufſatzes an die Väter und Mütter des
Heeres“ erwähnt, worin ſie aufgefordert würden, ihre Söhne
zur Deſertion vom ſtehenden Heer zu verleiten.

Der Aufruf iſt gar nicht an die Soldaten ſondern
an deren Eltern. Dieſe ſollen jene aufmerkſam machen,
daß ſie in dieſer gräßlichen Zeit verbraucht werden können,
um Vater, Mutter, Bruder, Schweſter zu erſchießen.

So ſteht es wirklich! Wenn irgendwo ein Aufruhr
entſteht, wer kann beſtimmen, ob er in das eigne Dorf
kommandirt wird, oder in fremde Gegend! Es heißt
aber nicht in jenem Schreiben, daß die Söhne deſertiren
ſollen. Jch ſehe, gewiß im Einklange mit Verfaſſer und
Verbreitern 2c. in dieſem Aufrufe eine Aufforderung zum
paſſiven Widerſtande, wie ihn die Nat.Verſ. empfohlen
hat. Jch würde, wenn ich Soldat wäre, nicht auf die
Meinen ſchießen. Jch würde mich aber der Strafe nicht
entziehen, nicht deſertiren, ſondern die Bruſt dem Kriegs
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gericht, der tödtenden Kugel der Kammeraden freiwillig
preisgeben, um lieber Unrecht zu leiden, als Unrecht zu
thun! um meine Schuld ſofort durch die Strafe zu ſühnen.
Nur wer die neue Zeit verwechſelt mit der alten, nur wer
nicht weiß oder nicht wiſſen will, daß die Krone im
März ihre Souveränität mit dem Volk getheilt hat, daß
wir nicht mehr unter einem abſoluten Monarchen leben,
kann überhaupt ſo etwas Außerordentliches in jenem Auf
ruf finden!

Wenn zuletzt noch von einer Fraction Unruh, von
landesverrätheriſcher Steuerverweigerung, von Widerſetz
lichkeit gegen die Krone und von Nichtvertretung des Bit
terfelder Kreiſes geſprochen wird, ſo dienen darauf im
Drange der Zeit und Arbeit nur folgende kurze Bemer
kungen

Eine Fraction Unruh giebt es nicht. Wer das von
vier Miniſterien anerkannte Geſchäftsreglement der preuß.
Nat.-Verſ. kennt, weiß, daß die Anzahl von 202 Mitglie-
dern die beſchlußfähige Nat. Verſammlung bildet. So
lange alſo in Brandenburg dieſe Anzahl ſich nicht einfindet,
iſt dort eine Fraction und in Berlin die Nat.-Verſamm
lung!

Die Steuerverweigerung iſt ſo wenig landesverräthe-
riſch, daß ſie viel mehr in jedem conſtitutionellen Staate
ein geſetzliches Mittel der Oppoſition iſt gegen verbreche
riſche Regierungsmaßregeln. Wir finden ſie legal in Eng
kand, Frankreich, Belgien c.

Was den bitterfelder Kreis betrifft und eine Vertre-
tung oder Nichtvertretung in Brandenburg, ſo habe ich
dieſe wichtige Frage allerdings nicht allein entſcheiden
wollen. Jch habe darum am geſtrigen Tage die Wahl-
männer des Kreiſes berufen und um ihre Anſicht gebeten.
Es erſchienen 45 derſelben. auf der preuß. Krone bei Bit-
terfeld. 44 von dieſen, alſo über die abſolute Majorität
der Kreiswähler üderhaupt, gaben die Erklärung ab, daß
ſie mein Verfahren in Berlin billigen, daß ſie mir danken
fur meine Treue und Arbeit, und daß ſie wünſchen müß-
ten, der Kreis ſollte lieber gar nicht vertreten ſein, als in
Brandenburg unter einem Miniſterio Branden-
burg! Hätten ſie ſich anders ausgeſprochen, ſo hätte ich
am geſtrigen Tage mein Mandat niedergelegt, und dem
Kreiſe ſeine Vertretung in Brandenburg dadurch ermöglicht.

Der Grund, welcher die Vertrauensmänner des Krei-
ſes zu ihrem letzten Ausſpruche bewegt, war wohl das
Mißtrauen gegen die jetzigen Miniſter. Wie weit dieſes
motivirt iſt, entſcheidet ſelbſt, Jhr Männer des Kreiſes,
nach folgenden Thatſachen

Wir, die Vertreter der Nation, ſind berufen zur
Vereinbarung einer Staatsverfaſſung mit der Krone.
Zwei Vereinbarende müſſen gleichberechtigt ſein. Hat Ei-
ner von Beiden mehr Recht als der Andere, und macht
es geltend, ſo wird nicht mehr vereinbart, ſondern der eine
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Theil gehorcht. Daher ſchrieb ich in meinem Programm,
im Monat Juni d. J. No. 12. des bitterfelder Kreisblattes:
„Krone und National Verſammlung ſind gleichberechtigten und folgerte daraus, daß eben ſo wenig der

önig die Nationalverſammlung auflöſen, als dieſe den
König abſetz en oder zu nahe treten dürfe.

Dieſe Anſchauung habe ich heute noch. Sie iſt ge-
theilt von den angeſehenſten Juriſten, und jeder Mann,
der mit Worten Ernſt macht, kann die Vereinbarung nicht
anders verſtehen.

Was thut nun das Miniſterium Brandenburg und
wie behandelt es die Abgeordneten des Volkes Es tritt
am 9. Nov. vor die Nationalverſammlung. Der Miniſter
Präſident wartet nicht ab, bis ihm der Vorſitzende das
Wort ertheilt hat. Er bittet erſt darum, als er zur Ord-
nung gewieſen iſt. Darauf erklärt derſelbe in befehlshabe-
riſchem Tone, daß die Verſammlung nach Brandenburg
verlegt und bis zum 27. Nov. vertagt werden ſolle.

Wer nur eine Ahnung von conſtitutionellem Leben
hat, wird wiſſen, daß ſolches Verfahren eines Miniſters
vor einem Parlamente unerhört iſt. Die Verſammlung
beſchließt daher, weil ſie unmöglich den geſetzlichen Boden,
den Standpunkt der Vereinbaärung, verlaſſen
kann, ohne die Rechte des Volkes zu verrathen:

1) daß ſie für jetzt keine Veranlaſſung habe, den Sitz
ihrer Berathungen zu ändern, ſondern ſie in Berlin
fortſetzen werde;

2) daß ſie der Krone nicht das Recht zugeſtehen könne,
die Verſammlung wider ihren Willen zu vertagen, zu
verlegen oder aufzulöſen;

3) daß ſie diejenigen verantwortlichen Beamten, welche
der Krone zur Erlaſſung der eben verleſenen Botſchaft
gerathen haben, nicht für fähig erachte, der Regierung
des Landes vorzuſtehen, vielmehr dafür hält, daß die-
ſelben ſchwerer Pflichtverletzung gegen die Krone, ge-
gen das Land und gegen die Verſammlung ſich ſchül
dig gemacht haben.
Sie fordert ferner das Volk auf in Adreſſen ſich

über den gethanen Schritt zu äußern; ſie ſendet vorher
noch eine Deputation an den König, um eine Vermittlung
anzubahnen ſie benutzt endlich das letzte parlamentariſche
Mittel, die Steuerverweigerung, nicht in dem Sinne daß
alle Steuern von nun an aufhören ſollen, ſondern in dem
Sinne, daß dieſes Miniſterium nicht „über die Staatsgel-
der zu verfügen“ habe, welches der alleinige Sinn jeder
Steuerverweigerung überhaupt iſt.

Statt äber abzutreten und das Land vom Verderben
zu retten, mißhandelt vielmehr das Miniſterium die Ver-
treter des Volkes und tritt die Geſetze mit Füßen.

Der Bürgerwehr wird aufgegeben durch das Poli-
zeipräſtdium den Sitzungsſaal der Nat. Verſ. zu ſperren.
Dieſelbe wird als ſie ſich deſſen weigert, und ſich auf
g. 1 und 128 des Bürgerwehrgeſetzes beruft, aufgelöſt.
Berlin wird in Belagerungszuſtand erklärt, mitten in
Frieden und Ruhe und mit Umgehung des Geſetzes vom
24. Juli 1848. Der Bürgerwehr werden die Waffen ab-
gefordert. Militär cernirt am 10. Nov. das Sitzungslokal
der Nat. Verſ. Die Deputirten weichen der Gewalt. Am
andern Morgen finden ſie ihre Räume verſchloſſen, ihre
Akten und Documente vom Militair in Beſchlag genom-
men. Auf die Aufforderung des Präſidenten zu öffnen,
erklärt der wachthabende Ofſizier aus den innern Räu-
men: das werde nicht geſchehen! und läßt die Zündhüt-

Druck von Otto Hendel in Halle,

chen auf die Gewehre ſetzen! Ferner wird die Nat. Verſ.
mit Militgirgewalt aus dem Schützenhauſe, aus dem
Stadtverordneten Lokale, aus Milentz Hotel wohin ſie
ſich überſiedelt, vertrieben. Selbſt die Parteiverſammlun-
gen bei Mylius werden an einem Tage dreimal mit Waf-
fengewalt geſtört. Ja es geſchieht, daß meine Privatwoh-
nung überfallen und meine Schränke und Büreaux erbro-
chen und alle Dokumente und Druckſachen, welche ich als
Secretair der Nat. Verſ. in Verwahrſam hatte, ohne
ein Verzeichniß aufzunehmen, gewaltſam hinweggenommen
werden.

So gejagt von Ort zu Ort, wird uns auch noch das Mit-
tel der Preſſe verkümmert. Der Druck der amtlichen Com-
miſſionsberichte, in welchen wir die zugeſendeten Adreſſen
des Volkes mittheilten, wird verhindert. Die Druckberichte
werden uns fortgeſchleppt, und die Preſſen unſrer Drucker
durch die Soldateska unbrauchbar gemacht.

Wie wäre es möglich mit ſolchem Miniſterium, die
Bajonette auf der Bruſt, zu vereinbaren! Wer könnte noch
die leiſeſte Hoffnung haben, daß dieſe Männer den Rath
der Volksvertretung annehmen wollen!

Doch feindet man uns an, daß wir nicht nach
Brandenburg gehen! Doch beſchuldigt man uns der Wi-
derſpenſtigkeit, wo wir alſo mißhandelt worden ſind, und
nichts anderes gethan und empfohlen haben als paſſiven
Widerſtand!

Jhr Männer des Kreiſes, man geht noch weiter.
Die neue preußiſche Zeitung lügt es mit frecher Stirn in
die Welt hinein, meine Gemeinde wolle mich nicht mehr
auf die Kanzel laſſen! Und doch hat die Gemeinde, faſt
alle Familienväter, ein 80jähriger Greis an der Spitze am
2. d. M. mich eingeholt von Stummsdorf nach Quetz, im
Glauben und Wunſch, daß ich wieder ganz bei ihr bleiben
könnte. Sie hat öffentlich proteſtirt gegen jene Verläum-
dung! Thaten reden!

Dieſelbe Zeitung verdächtigt mich, daß 5000 Thlr.
Staatsſchuldſcheine in meinem Pulte gefunden wären,
welche ich als Beſtechung erhalten und meiner Frau hätte
mit nach Hauſe bringen wollen. Sie hat keinen Beweis,
daß überhaupt Geld gefunden iſt! und ſie wirft dieſes
furchtbare Wort hin.

O Vaterland, geliebte deutſche Erde! hat deine Flur je ſol-
che Schmach geſehen! Sie geben vor für Recht und Chriſten-
ihum einzuſtehen und halten nicht einmal Moſes Gebote!

Bewohner des Kreiſes! Jhr verlangt nicht, daß ich
mich dagegen vertheidige. Nein, Euer Urtheil iſt geſpro-
chen. Jhr habt die gerichtet, die böſen Leumund reden!
Ich werde ferner nach treueſter Ueberzeugung fort-
fahren Eure Rechte zu vertreten. Haltet Glauben, Jhr

werMänner! Einmal ſiegt das
auch jetzt unterliegen ſollte. Stets muß ſie ſich wiederho-
len jene ewige Geſchichte! Die chriſtliche Wahrheit, die
echte Freiheit, die göttlichen Gedanken alle, ſie werden
geboren, leiden, ſterben und erſtehen wieder!

Mit dieſem Glauben kehre ich jetzt auf meinen Po-
ſten zurück. Jch verkenne die Gefahren nicht. Aber Jhr
habt es gewollt. Jetzt von Neuem haben mich die Ver-
trauensmänner aufgefordert.

So mag Alles, das Schwerſte über mich ergehen.
Jch muß ja handeln. Jch kann nicht anders, Gott helfe
mir, Gott helfe uns Allen. Amen!

Quetz, den 4. December 1848.

gute Recht doch. Wenn es
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